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das Bumbinner Prozeßdrama 

hat vor dem Oberkriegsgericht ein überraſchendes 
Ende gefunden. Ueberraſchend war ſchon die 
Beendigung am geſtrigen Tage, wo ſpät Abends 
das Urtheil geſprochen wurde, während man 
noch am Montag Abend der Anſicht mar, die 
Urtheilsfällung ſei früheftens Mittwoch zu er. 
warten. Doch dieſe ſchnellere Beendigung ſpricht 
nur für die Energie des Gerichtshofes, mit welcher 
ſich dieſer ſeiner ſchwierigen Aufgabe unterzog. Weit 
auffälliger erſcheint der Umftand, daß der Der- 
treter der Anklage gegen das Ende des Prozeſſes 
plötzlich den bisherigen Standpunkt der Anklage 
aufgab und ſtatt des vorbedachten Mordes, um 
den es ſich in der erſten Inſtanz ausschließlich 
gehandelt und um den ſich die ganze Unterſuchung 
gedreht hatte, nur auf Tödtung ohne Ueberlegung 
procedirte und plaidirte, wodurch manches Moment 
der bisherigen Beweisaufnahme, namentlich gegen 
Marten, erheblich erſchüttert erſchien. Der Ge- 
richtshof hat hierin g 
nicht folgen können. Er hat, in ſcharfem Gegen- 
ſatz zu den Richtern der erſten Inſtanz, die 
Ueberzeugung gewonnen, Daß Rittmeifter 
v. Arofigk das Opfer eines längſt geplanten 
Mord-Attentats geworden und daß Marien 
genügend überführt fei, dieſes Attentat mit 
ruhiger Ueberlegung ausgeführt zu haben. Dem- 
gemäß hat er die Auffaſſung des Staatsanwalts 
verworfen und ſein Derdict über Leben und 
Tod auf „Tod“ abgegeben. Daß Marten durch 
eine Reihe von Umſtänden verdächtigt werde, 
hatte auch der erſte Richter anerkannt, dieſe 
Indicien — und nur auf ſolchen beruhte die 
ganze Anklage — aber nicht für ſo ſicher und 
überzeugend beweisfeſt erachtet, um darauf hin 
ein ſo ſchwerwiegendes Schuldverdict gegen einen 
bisher unbeſcholtenen Mann zu fällen. Da die 
Beweiserhebung in zweiter Inſtanz weſentliche 
neue Momente, ſo weit ſich das nach den Berichten 
beurtheilen läßt, nicht zu Tage gefördert, war 
man auf den jetzigen Ausgang im Publikum 
wohl kaum gefaßt, und daraus erklärt ſich zur 
Genüge die bedeutende Genjation, welche das Uriheil 
fofort am Prozehorte und wohl auch anderwärts 
erregt hat. Indeſſen wir haben es in dieſer Be- 
ziehung mit dem ordnungsmäßig gefällten 
Spruch eines die Sache einwandfrei „behan- 
thun, gefällt nach 


delnden © after d zu ö je 
freier a Eee und wir 
haben die Ueberzeugung der Richter zu reſpectiren. 


Gleichwohl läßt ſich der getheilte Eindruck, die 
Ueberraschung, welche dieſes Urtheil erregt haben, 
nicht hinwegleugnen. 

Für die militäriſche Rechtspflege im all- 
gemeinen wichtig iſt aber das Ergebniß des 
Prozeſſes betreffs des nun zum zweiten Male 
völlig freigeſprochenen Kichel, deſſen 
Inhafkbehaltung nach der erſten Freiſprechung 
bekanntlich mehrfach von angeſehenen Rechts- 
lehrern als nicht geſetzmäßig bezeichnet 
wurde. Es ſollten „neue Verdachtsmomente“ 
gegen Hichel ermittelt fein, welche die Inhaft- 
nahme nach der erjtinftanzlichen Freiſprechung 
rechtfertigten. Was hat die Berhandlung vor dem 
Ober-Kriegsgericht ergeben? abſolut nichts. 
Aus dem verleſenen Berufungsſchreiben des 


(Nachdruck verboten.) 


Freibeuter. 
Woman von Fedor v. Zobeltitz. 
250 (Jortſetzung.) 


Fran trat ein. 2 

„o weh“, ſagte er und hob die Hände, 
„Scherben?“ 

„Nein“, meinte der Baron lachend, „wir warfen 
nur einen Obolus in den Schooß der Götter 
Iſt ſervirt, Johann? Herr Commiſſar, geben 
Sie, bitte, dem Fräulein den Arm. Franz, führe 
die Mama 

Der Oberſt ſelbſt machte den Vortritt. Es ging 
ganz nach der Etikette zu. So auch bei der Tafel. 
Wenige Gänge, doch trefflich gekocht und dazu ein 
tadelloſes Service. Baron Friefe konnte ſich nicht 
beruhigen über die Nervofität feiner Gemahlin; 
es war lächerlich, wie der kleine Zwiſchenfall mit 
der Baje die Kermſte wieder angegriffen hatte; 
Pyrmont würde ihr gut thun, meinte er. 

Die Baronin ſchüttelte den Kopf. Alles das ſei 


vorübergehend. die Bläſſe ihrer Wangen wich 


dennoch nicht, und es war, als rüttelte zuweilen 
ein kalter Schauer an ihr. 

um ſo lebhafter und aufgeräumter war 
Fräulein Valerie. Sie war erſt ſeit Jahres- 
friſt im Haufe, aber ihr temperament- 
volles Weſen hatte die Baronin ſo gefangen 
genommen, daß ſie von dem Mädchen nicht mehr 
laffen konnte. Die Dumont hatte von Berlin aus 
voran reiſen müſſen, um nach guter Ordnung in 
Neuen-Weddihom zu ſehen — und dieſe paar 
Tage waren für Frau v. Frieſe wie eine grenzen 
los öde Wegſtreche geweſen. „Meine Tiſane“ 
nannte fie die dumont. Und wirklich, es ſteckte 
eine Champagnerſeele in der perſon. Es war 
ein beſtändiges Schäumen und Funkeln und 
Glitzern. Sie war nie frivol, oft aber heraus- 
fordernd, und zuweilen lag in gleichgiltig hin- 
eworfenen Bemerkungen von ihr etwas Der- 
ſtecktes, das an tiefe ſoclale Aluften zu erinnern 
chien, an das Gaſſenleben im Quartier latin 
oder die Kallen an der Seine. Der Oberſt merkte 
das nicht; das einzige, was er an der Dumont 
auszuſetzen hatte, war ihr quirliges Weſen; 
er liebte mehr eine gewiſſe Gemächlichkelt. Doch 
die Söhne ſahen heller und waren ſcharfhöriger. 
Sie batten ſich zuweilen über die Flackernatur 


Organ für Zedern 


dem Vertreter der Anklage 
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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Kriegsherrn der erſten Inſtanz ergab ſich nur, 
daß dieſer der Anſicht geweſen iſt. Hickhel „muß 
verurtheilt werden“. Dieſe Anſicht hat auch das 
Ober-Ariegsgeriht verworfen und das erübrigt 
jeden weiteren Commentar, 

Bon Stimmen der hauptſtädtiſchen Preſſe 
ſeien für heute folgende mitgetheilt: 

Das Berl. Tagebl.“ bemerkt, daß das Bum- 
binner Urtheil dem öffentlichen Rechts bewußtſein 
widerſpreche. da daſſelbe auf einer unzu- 
reichenden Grundlage beruhe. 

Der ſocialdemokratiſche „Vorwärts“ fagt: 

„Das Urtheil iſt geradezu ein Denkmal zeitgenoſſiſcher 
Militärjuſtiz, das zu zeigen vermag wie Juſtiz nicht 
ausgeübt werden ſoll. Nicht als ob wir meinten, die 
Mitglieder des Oberhriegsgerichts hätten nicht ebenſo 
nach beſtem Wiſſen verurtheilt, wie die Mitglieder des 
Kriegsgerichts freigeſprochen hatten, wohl aber be- 
kundet ſich der militäriſche Geiſt, der das Intereſſe 
der ſchwer verletzten militäriſchen Disciplin über die 
nothwendigen, hinreichenden und ſicheren Gründe jett, 
um eine Verurtheilung eintreten zu laſſen.“ 


Was nun den Schlufact des Prozeſſes lelbſt 
anbetrifft, ſo brauchen wir aus der geſtrigen 
Derhandlung nur noch über die Vernehmung 
von Zeugen einige Momente anzuführen, weiche 
für die Beurtheilung der Sache von Weſentlichkeit 
find, um dann möglichſt ausführlich die Plaidoners 
und die Urtheilsbegründung folgen zu laſſen. 

Rittmeifler v. Treskow, der geſtern nochmals ver 
nommen wurde, theilte mit: Auf Befehl des General- 
leutnants v. Alten wurde mir zwei Tage nach den 
Morde der Befehl ertheilt, die Ceute im Stall zu be⸗ 
fragen, wann die Unteroffiziere in den Stall gekommen 
find. Ich habe die Leute einzeln vernommen. Keiner 
wußte, worüber er ausſagen ſollte. Aus den Angaben 
gewann ich die Ueberzeugung, daß Kichel in keiner 
Kinſicht als verdächtig anzuſehen ſei. Der Zeuge hat 
darüber auch ſehr eingehend an den Diviſtons Com. 
mandeur berichtet, wie der telegraphiſch eingeforderte 
Bericht ergiebt. : x 
Hierauf erfolgte die nochmalige Vernehmung des 
Dragoners Shopeh und Gegenüberſtellung deſſelben 
mit dem Berliner Criminal Commiffar v. Bäch 
mann. der Präſident ſtellt an ihn die Frage 
Erinnern Sie ſich, daß der Criminal - Commiſſa 
v. Bäckmann zu Ihnen geſagt hat, Sie ſollten alle 
Ausfragungen ausweichen und immer nur ſagen 
„ich erinnere mich nicht“, weil nur das Gericht befu 
ſei, Sie zu vernehmen? — und der Vertheidiger Rechts 


forderung des t 
dem Gendarmen Melzer und Vicewachtmeiſter Schneide 
die Unwahrheit zu ſagen? — Eine entſchiedene Ant- 
"wort in einem oder anderem Sinne mußte a ſt von 
großer Bedeutung ſein und man erwartete mit Spannung 
die Ausſage des Zeugen. Es erfolgt aber wieder 
lediglich das jo oft gehörte „Ich weiß nicht“. 
Hierauf wird der Criminalſchutzmann Richter. Berlin 
vernommen, welcher bekundet: Ich bin am 26. Januar 
nach Gumbinnen als Kaſernen-Inſpector gekommen 
und in der Dragoner⸗-Kaſerne einquartiert worden. 
Ich habe mit Unteroffizieren und Wachtmeiſtern zu⸗ 
ſammengeſeſſen und viel verkehrt, auch mit Mann- 
ſchaften. Die Leute der vierten Schwadron waren 
zurückhaltend, aber von anderen Schwadronen haben 
gelegentlich welche erzählt: Marten war ſehr ehrgeizig und 
erregt; er ſtand nicht gut mit dem Rittmeifter, und noch 
ſchlechter fein Vater. Zum Beifpiel machte der Wacht 
meiſter Bopperſch einmal eine Handbewegung, wie 
wenn man einen ohrfeigt, und fagte dazu: „das iſt 
einmal geſchehen, ich kann auch ein Lied davon fingen, 
der Nittmeiſter konnte einen zur Verzweiflung bringen 
und ich wollte mir ſchon einmal deshalb das Leben 


der Dumont ausgeſprochen. „Sie iſt älter als 
wir glauben“, hatte gelegentlich Franz geäußert; 
„und ſie hat ihre Schule hinter ſich.“ Dazu hatte 
Otto genickht. „Gewiß, mehrere Schulen. Wer 
ſagt, wo fie herkommt. Aber fie ift eine Ab. 
jenkung für die Mama; alſo ſchweigen wir....“ 

Es wurde raſch ſervirt, wie bei Hofe. Man 
ſpeiſte im Schloſſe von Neuen-Weddichow immer 
bei Licht; die Fenfter waren verhängt. Aber in 
den Salons, in die man ſich nach aufgehobener 
Tafel zurückzog, herrſchte heller Tag. da lag 
noch der Sonnenſchein auf den Gobelins, und es 
blitzten die verſchnörkelten Goldrahmen der 
Familienbilder. ; 

Blume that ſehr intereſſirt für dieſe alten 
Bilder und bat den Oberſten um Erklärungen. 
Die blonde Dame mit dem ſtillen und frommen 
Geſicht, das war die erſte Gattin des Kausherrn 
geweſen, die Baronin Leontine, geborene 
v. Sackrow. da hing immer eine Kreppſchleife 
an der ſiebenperligen Krone, die den Rahmen 
krönte. er 

„Und dies hier, lieber Commiſſarius“, fuhr 
der Oberſt fort und deutete auf das Porträt 
gegenüber, „das war meine Mutter. Ich habe 
ſie kaum gekannt. durch Zufall kam ich in den 
Beſitz eines Paſtells von ihr, und ließ nach dieſem 
das Oelbild fertigen. Wendlow in Dresden hat 
es gemalt. Ein ſchönes und ſtolzes Geſicht; ſie 
war eine Franzöſin, eine Gräfin des Cartes...“ 

Blume, der gemäß feiner Stellung als „ge- 
borener Detectiv“ immer die Ohren ſpitzte und 
nach allen Seiten beobachtete, bemerkte, daß ſich 
bei dieſen Worten die Baronin mit raſcher Be- 
wegung umwandte. Es war wohl nur Zufall. 
Sie ſaß mit der Dumont am Fenſter, und beide 
durchkramten Stöße von franzöſiſchen Mufikalien, 
denn Valerie ſollte ein Lied fingen. Franz ſtand 
neben den Damen und machte ihnen Vorſchläge. 

„Leider habe ich von meinem feligen Vater 
niemals ein Bild auftreiben können“, ſagte der 
Oberſt. „Er ſtarb drüben in Frankreich, und 
nach ſeinem Tode ſchickte man mir allerlei aus 
ſeinem Nachlaß zu — faſt nur Kleidungsſtücke 
und dergleichen; alles Werthvolle war geſtohlen 
worden. da war auch eine Silhouette mit 
darunter. Aber ich weiß nicht, ob ſie 
meinen Vater darſtellen ſollte Und 
nun ſchauen Sie weiter. Das ſind die Pouences, 


die Eltern und Ahnen meiner lieben Frau. Eine 


ann aus dem Vol 


anwalt Korn fügt die Frage hinzu: Kat dieſe Auf 
errn v. Bachmann Zeugen veranlaßt 


ke. 
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nehmen. Wenn ich nicht dicht vor meiner Verheirathung 
geſtanden hätte, wäre es auch paſſirt.“ Ich habe dieſe 
Keußerung auch Herrn v. Alten mitgetheilt. 

Ein anderer Berliner Schumann Namens Schröder 
bekundet als Zeuge: Ich ftand früher bei dem hiefigen 
Dragoner-Regiment. Dann habe ich Marten in Berlin 
getroffen und er hat ſich ſehr lobend über den Ritt- 
meiſter geäußert. Ich war auch da, als ſein Vater zu 
Beſuch Ram. Der ſagte zu ihm, er folle zum Nitt⸗ 
meiſter v. Barenken gehen und beim 2. Garde-Ulanen- 
Regiment capituliren. Marten verſetzte aber: „Thu 
das meinem Rittmeifter nicht an. Er hat mich zum 
Unteroffizier befördert, hat mich hierher auf die 
Telegraphenſchule geſchicht, ich bleibe bei der vierten 
Schwadron.“ 

Bei Schluß der Beweisaufnahme macht nun auch der 
Präſident die Angeklagten auf eine mögliche Aende- 
rung des Rechtsſtandpunktes aufmerkſam. Der An- 
klagevertreter habe bereits geſagt, daß möglicherweiſe 

ier Todſchlag und Beihilfe dazu vorliegen könne. 

arten mache er darauf aufmerkſam, daß der Fall 
angenommen werden könne, daß der 2 — einen 
Todſchlag in Idealconcurrenz mit $ 97 (Angriff auf 
einen Vorgeſetzten mit der Waffe, wodurch deſſen Tod 
herbeigeführt wurde) begangen haben könnte. Hichel 
weiſe er darauf hin, daß gegen ihn erkannt werden 
hönnte wegen Beihilfe zum Morde in Idealconcurrenz 
mit dem § 97. Hichel: Ich kann nur erklären, daß; ich 
unſchuldig bin. Marten: Auch ich kann nur erklären, 
daß ich unſchuldig bin. a 

In der Nachmittagsſitzung begannen dann die 
Blaidoners. 

Staatsanwalt Meyer: Wir find hier berufen zur Er- 
ledigung einer ſtrafrechtlichen Sache, welche vermöge 
ihres Inhalts berechtigtes Intereſſe nicht nur in Deutſch⸗ 
land, ſondern weit über deſſen Grenzen hinaus erweckt 
pi Handelt es ſich doch um die Ermordung eines 

scadronchefs durch Unteroffiziere auf gemeinſame Ver ⸗ 
abredung. Es erſcheint unmöglich, daß einer die That 
allein begangen hat. Unbedingt müſſen zwei Perſonen 
an dem Verbrechen betheiligt ſein. Ich frage, wer ſind 
dieſe beiden Perſonen? Wenn es ſich um eine Civil⸗ 
ſache handelt, werden Staatsanwalt und Criminal. 
polizei, ſobald der Thäter nicht unmittelbar gefaßt 
wird, immer vor ein Räthſel geſtellt, bei einer Militär · 
ſtrafſache iſt man darin beſſer geſtellt, man kann einen 
engeren Kreis betreffs des Thäters ziehen, und wir 
werden deshalb in dieſem Falle zu keinem anderen 
Ergebniſſe kommen können, als daß kein anderer die 
That begangen haben hann, als Kickel und Marten. 
Kusgeſchloſſen iſt, daß die That von Civiliſten ausge- 
ührt wurde, auch 5 ein ehemaliger Soldat den 
Mord ausgeführt habe, erſcheint ausgeſchloſſen. So führt 
der Weg der Unterſuchung zu den Unteroffizieren. 
Der Gemeine ſteht zum Escadronschef nicht in ſo 
enger Berührung, wie die Unteroffiſiere. Nun waren 


an dem Tage ber Sal, elf Unterof —5 But 


Kaſerne, davon fünf im Dienfte auf der 

kommen alſo nur die übrigen ſechs in Frage, unter 
ihnen Marten und Kichel. Die übrigen vier haben ihr 
Alibi nachgewieſen, und damit iſt ein indirecter Be- 
weis gegen Marten und Kichel erbracht. Punkt 
4, Uhr wurde der Schnaps aus der Cantine ge- 
bracht, 4.28 gingen Hichel und Marten nach der Marten- 
ſchen Wohnung fort. Marten ging dann in ſeine 
Stube hinauf, wo er Stumbries antraf. 4.32 ging er 
weg, 4.34 ging er aus dem oberen Corridor hinab, 
4,38 oder 4.39 war die Tödtung er Wir ſehen 
nun den Angeklagten Marten erft 4.45 in der Wohnung 
der Eltern wieder, wonach er 4.50 wieder mit 


Stumbries zufammentraf, Nun ging er zur Reitbahn, 


wo er den Wachtmeiſter Schulz 4,55 antraf. Danach 
ſprach er 5.10 Bunkus, ferner traf er noch den 
Dragoner Sawitzni und ging dann in den Stall. 
Ich betone, daß Marten für die Zeit der 
Tödtung, alſo 34 bis 440 keinen Beweis 


für feinen Verbleib zu liefern vermocht hat. 


CCC VPP 

anze Reihe. Ich habe die Bilder aus Pouence- 
ur-Aule hierher ſchaffen und auffriſchen laſſen. 
In dem großen, öden und immer feuchten Schloſſe 
verkamen und verdarben ſie ſchließlich.“ 5 

„Herr Oberſt find nicht mehr nach Pouence-jur- 
Aule gekommen feit Beendigung des Champagne 
Feldzuges?“ 

„Nein. die Reiſe ift endlos, lieber Blume. 
Ich habe mich leider auch entschließen müſſen, an 
eine Beräußerung unſerer Liegenſchaften da drüben 
zu gehen. die Verwaltung ift gar zu ſchwlerig. 
Ich bitte Sie: ich ſitze ein paar hundert Meilen 
weit entfernt, bin auch nicht mehr der füngſte. 
Und die Adminiſtratoren betrügen alle, kann man 
ihnen nicht auf die Finger ſehen. Endlich die 
unſicheren Zeiten. Weiß man, wie lange der 
Bonaparte ruhig bei feiner Joſefine verbleiben 
wird? — Es ging ſo nicht. Gottlob denkt meine 
Frau wie ich.“ 

Nun wandte ſich die Baronin abermals um. 

„Kätte aber doch gern noch einmal das Schloß; 
meiner Väter geſehen, mon ami“, fagte fie, „be- 


vor es in andere Hände übergeht. Es iſt mein 
ſehnlichſter Wunſch ... 8 


Auf der Stürn des Oberſten zeigte ſich eine 
kleine Wolke. i f 

„Giebt's einen, der lieber deine Wünſche reſpectirt 
denn ich, chere Charlotte? Aber denke an die 


Reife und an deine Geſundheit. Es wär“ 
Frevel. . Lieber Commiſſarius, eine Pfeife? 
Ich habe neuen holländiſchen Kanaſter be- 


kommen, mit Ueberſeeiſchem gemiſcht, milde und 
zart und von feinem Aroma. Wollen Sie pro- 
biren? Ein paar Züge nach Tiſch ſind zuträglicher 
als ein Magenſchnaps . .” 

Blume war dafür. So ging man denn in die 
Bibliothek, an die ſich das ſogenannte Arbeits- 
nimmer des Oberſten ſchloß. Kier hingen 
mancherlei Waffen an den Wänden, auch fremd. 
ländiſche, Stahlkappen und Carabiner von alter 
Arbeit, ſowie ein prächtiger Spitzdegen, fein 
ciſelirt, der Korb golden und das Gehänge mit 
Steinen ausgelegt. 

„Wundervoll“, ſagte Blume. 


„Ja, das iſt richtig“, entgegnete der Oberſt, 


die Thonpfeifen füllend; er machte das ſehr ge- 
ſchickt, faſt zierlich. „Ein ſchönes Stück. Rührt 
auch noch von meinem Dater ſelig her — 
Wunder, daß fie mir's nicht ſtahlen! Auf der 


Klinge fteht eine Widmung des Prince de Soubiſe; 


Diefes Fehlen des Verbleib - Nachweiſes bildet 
ein gewaltiges Indicium. Es kommen aber weitere 
erdrüchende Momente hinzu. Das Verhältniß des 
Rittmeifters zum Wachtmeiſter Marten war ein un- 
günſtiges, wie auch zum angeklagten Marten. Wir 
wollen uns hier nicht in den Charakter des Ritt ⸗ 
meiſters vertiefen. Jeſt ſteht, daß der Rittmeifier 
ſeine Leute bald ſo, bald ſo behandelte. 
Zweifellos mußte das Mißverhältniß des Vaters auch 
den ee tangiren, wodurch ſich der von Alters her 
eingefreſſene Groll noch mehr zum Haſſe verdichtete. 
Schon bei den Vorgängen in Gtallupönen fiel der 
Verdacht auf die Familie Marten. Ich erinnere dann 
weiter an die Vorgänge auf der Reitbahn am 19. und 
20. Januar. Marten wurde durch die Behandlung zur 
Wuth gereizt; er knirſchte mit den Zähnen. Am 21. 
Nachmittags war Marten auf der Kammer. Marten 
konnte keinen Schnaps vertragen. Der Schnaps ftieg 
ihm ju Kopfe; er war ſtark animirt und in dieſem 
Zuſtande ſtieß er die Drohung aus: Der Hund ſoll 
noch heute Farbe bekennen! Nun kann man zwar 
nicht beſtimmt ſagen, daß damit der Rittmeifter ge- 
meint war; es konnte ja auch der Gaul gemeint fein, 
doch beweiſt die Keußerung immerhin den ungeheuren 
Groll, den Marten gegen den Rittmeifter hegte. In 
Folge der Anweſenheit des Stumbries wurde die Er⸗ 
innerung an die ſchlechte Behandlung durch den Riti- 
meiſter wieder lebendig, und in dem bis zum höchſten 
Naß geſteigerten IJorne ſtieß er jene Drohung aus. 
Ich bin feſt überzeugt, daß der Angeklagte ſofort 
nachdem er die Drohung ausgeſtoßen hatte, den 
Carabiner holte. Dragoner Weber hal ihn im 
Carabinerſtande geſehen. Um Bartulat auszuweichen, 
trat Marten an das Fenfter und ließ ihn vorbei. 
Ich bin überzeugt, daß er den Carabiner hier- 
bei ſchon unter dem Mantel hatte. Unglaubwürdig 
erſcheint feine Behauptung, daß er hinaufgegangen jei, 
um Drückeberger abzufaſſen. Alle Achtung vor dem 
Unteroffizierſtande; aber ſo biereifrig iſt wohl niemand, 
der ſelber Drückeberger ift, daß er ſich in der Dunkel- 
heit hinſtellt. um andere Drückeberger abzufaſſen. Wo 
blieb nun Marten? Unmittelbar vor der Thal fah 
Skopeck zwei Unteroffiziergeſtalten an der Bandenthür - 
vor der Reitbahn. Nunmehr fehlt der Ausweis über 
den Verbleib. Ich glaube, daß er nach der Abgabe 
des Schuſſes zu feiner Mutter herumlief, um damit 
einen Alibibeweis zu 25 — Dann ging er nach 
einer Stube und traf unterwegs Stumbries. Nun 
olgt fein geradezu auffallendes Benehmen. Viermal 
that er, als habe er nichts gehört, als ihm der Tod 
des Rittmeifters mitgetheilt wurde. Im Rehrutenſtalle 
fiel dann fein unruhiges erregtes Ausjehen auf. Eigen⸗ 
thümlicherweiſe wich er den Geſprächen über den 
orfall aus. Alle Unteroffiziere eilten an den Thatort. 


fon ich: ze er 33 8. 3 
die Schwadron angetreten war, erſchie 
auf den B äche. machte er wiederum ver- 
dächtig. Er lief unruhig umher. Noch auffälliger war, 
daß er ſich zu den dienſtthuenden Unteroffizieren hin⸗ 
ftellte, obgleich er dienſtfrei war Zwar iſt bie Fahnen- 
flucht abgeurtheilt; doch kommt noch immer in Be- 
tracht die Flucht eines des Mordes Angeklagten. Sie 
liefert ein bedeutendes Verdachtsmoment. Nach 
alledem iſt kein anderer als Marten der Thäter 
geweſen. Nunmehr komme ich = Hihel, Die 
Trennung von Marten erfolgte 4,28. Der. Schu 
geſchah 4,38, der Eintritt in den a-b-Gta 
4,44, Hickel iſt bemüht, den Nachweis zu führen, daß 
er ſchon 4,30 dorthin gekommen iſt. Daß er aber 
ſpäter gekommen ſein muß, ergiebt ſich, wenn wir 
rückwäris zählen, aus dem Zuſammentreffen Hickels 
mit Bunkus und dem Eintreffen der Todes nachricht. 
Dieſe iſt im Rehrutenftalle 4,54 eingetroffen. Er hat 
ſich dort ſieben Minuten aufgehalten, alſo von 4,47 an. 
Hickhel behauptet, er habe mit Domning zehn Minuten 
im a-b-Stalle geſprochen. Ich behaupte aber, nur drei 
eee eee eee eee ee ee eee 
weiß nimmer, wie mein Dater mit dem zu- 
ſammenkam. Er war bald hier, bald dort; bald 
zu Stockholm, bald in Paris und London. Eine 
ruheloſe Natur ... Voilä die Pfeife! Langſam 
anzünden, Commiſſarius; der Brand muß gradatim 
um ſich greifen. Kalten Sie den Fidibus etwas 
höher, daß ſich nicht die Papieraſche mil dem 
Tabak miſcht. Nicht wahr, ein feines Aroma?“ 
„Süperb“, ſagte Blume und ſchnüffelte weiter 
umher. Ihm war als müſſe er hier noch irgend 
etwas finden, was von Interefje für ihn fel, 


„alles Reliquien, Blume“, und der Oberſt 
ſtreckte ſich, wohlbehaglich ſchmauchend, in einen 
großen Lederſeſſel. „Dies Stück Marmor von dem 
Grabſtein des letzten Pouence, meines Schwieger 
vaters, den die Jakobiner erſchlugen. Verfluchte 
Bande! Hat gut gehauſt in Pouence-fur-Aule, 
Und als die Preußen kamen, war alles davon. 
Die Broſche unter der Glasglocke iſt ein Andenken 
an Marie Antoinette. Ein Bekannter, ein Kerr 
v. Gardagne, ſchenkte fie meiner Frau am Koch- 
zeitstage.“ 

„Kerr v. Gardagne —? Ja, ich kenne ihn. Er 
war auf unſeren een” feine Päſſe vifiren zu 
laſſen. Ein alter Legitimiſt?“ 

„Iſt er wohl. Behauptet er wenigſtens. Wil 
an der Flucht nach Dincennes betheiligt geweſen 
ſein. Ich habe ihn erſt damals — damals, als 
ich nach Pouence-ſur-Aule kam, kennen gelernt. 
Er hatte ſich in einem entzückenden kleinen 
Chalet na den Weinbergen eingemiethet und 
trieb philofophifhe Studien, auch Alchemie, glaube 
ſogar Goldmacherei; denn er vergötterte den 
Caglioſtro. Etwas Bermunderliches ſteckt in ihm. 
wie in den meiſten intereſſanten Menſchen. Unter 
dem Kochſeligen hätte er es zu Anſehen gebracht. 
Er wär' etwas für Biſchofswerder. Aber der iſt 
auch alt geworden, und ſchrieb mir neulich. 
der große, weiße Milchſtein auf feinem Erb- 
ringe bekomme Flecken. das deutet er auf bal⸗ 
digen Tod....“ 77 

Der Oberſt plauderte weiter, während vom 
Salon herüber das Chanſon hörbar wurde, das 
die Dumont fang: ein melancholiſcher Gaſſenhauer 
von Marlborough und ſeiner Marketenderin. 
Dazu Guitarrenklang; das Fräulein begleitete 
ſich ſelbſt. (Fortſetzung folgt.) 


— — 


Marten war der einzige, der nicht hinlief. Warum, 
n hatte. Erſt als 
n Herr Marten 


inuten. Wenn er ſich länger aufgehalten hätte, fo 
jätten wir das heute gehört. Demnach trat er 4,44 in 
den a⸗-b- Stall, und es verbleiben alſo acht Minuten bis 
um Schuſſe. Dieſem Beweiſe füge ich eine — 
Bndielen bei. Als Schwiegerſohn des Wachtmeiſters 
Marten konnte ihn nicht gleichgiltig laſſen, wenn 
feinem Schwiegervater im Dienfte etwas Unangenehmes 
paffirte, ebenſo wie Kränkungen feines Schwagers. Er 
hat denn auch ſelbſt zuletzt mit dem Rittmeifter ge- 
ſlanden und in feiner Seele muß ſich ein Quanium 
Haß und Groll aufgeſpeichert haben. Ich weiſe darauf 
hin, daß Baranowski Soldaten mit ſchwarzem Schnurr- 
barte an der Bandenthür geſehen hat. Es iſt ferner 
auffällig, was er eigentlich in den Ställen wollte. Es 
iſt unwahr, daß es ſeine Aufgabe war, für das An- 
ünden der Lampen zu ſorgen. Wir ſehen, daß ihn 
1 der Biereifer hintrieb, ſondern das Be. 
kreben, ſich einen Alibibeweis zu ſchaſſen. Auffällig iſt 
fein Auflachen bei der unfläthigen Aeußerung Krauſes: 
„Wen hat der deibel geholt?“ Ich weiſe 
ferner hin auf die auffälligen Aeukerungen 
Hickels gegenüber Excellenz v. Alten, daß er 20 bis 
25 Minuten bei ſeiner Schwiegermutter geweſen 
ſei, obgleich er nur 8 Minuten dort war. Welchen 
Grund hatte er dazu? Ich ſage, der Angeklagte fühlte 
ſich ſchuldig. deshalb gab er einen längeren Auf- 
enthalt an. Dann iſt auffällig, daß er Domning dar- 
über ausfragte, welche Jeit er angegeben habe. Das 


ſind Indicien. Wenn Marten und Kickel in Briefen. 


ihre Unſchuld betheuern, ſo gebe ich nichts darauf, 
denn fie wußten, daß dieſe Briefe von den Behörden 
geleſen werden. Sie hatten aber auch allen Anlaß, 
ihre Schuld den Angehörigen gegenüber zu ver- 
ſchweigen. Nach dem alten Verfahren hatten wir eine 
frenge Beweisführung. Das Kriegsgericht durfte nur 
verurtheilen, wenn zwei klaſſiſche Zeugen für jede 
Frage vorhanden waren. Das neue Verfahren über- 
läßt es den Richtern, eine Ueberzeugung zu gewinnen 
aus dem Inbegriffe der ganzen Verhandlung, Ich 
halte für nothwendig, hierauf hinzuweiſen, weil wir 
uns noch immer nicht aus dem alten Verfahren her- 
ausrenken können. Jede Ueberzeugung muß ſich 
natürlich auf pofitive Thatſachen ſtützen, ſonſt gerathen 
wir auf die Bahn des Criminalromans. Der oberſte 
uriſtiſche Orundſatz: in dubio pro ves, dieſer Grund- 
— hat mich beſtimmt zu meiner Würdigung der ftraf- 
rechtlichen Frage. Hier handelt es ſich um die Frage, 
ob Mord vorliegt oder Todtſchlag. — der Staats- 
anwalt erörtert nun 1. 80 die Frage der Ueber ⸗ 
legung. Er bezweifelt, daß Marten den Tod des Ritt- 
meifters von langer Hand geplant habe. Dazu fehle 
die poſilive Grundlage. Der Entſchluß ſei plötzlich in 
Folge des Ausrufes: „Der Hund muß heute noch 
Jarbe bekennen!” entſtanden. Beim Anbliche des 
Stumbries, der den Gaul zjugeritten, habe 
fih das Gefühl der erlittenen Kränkung erneuert, 
Jähornig von Natur, wie er war, und aufgeregt 
durch den Schnapsgenuß, hat er ſchon den Entſchluß 
ohne Ueberlegung gefaft, „und noch mehr die That 
ohne Ueberlegung ausgeführt. Er läuft nach dem 
Durchgange, der vier Thüren nach allen Richtungen 
hat — der reine Jahrmarkt? Kann man das Ueber- 
legung nennen? Ich nicht. Ich behaupte, daß Marten 
die ganzen ſechs Minuten bis zum Schuſſe aus dem 
Jähforne und der Aufregung nicht herausgekommen 
iſt. Deßhalb iſt nicht Mord u ager ſondern nur 
vorjählihe Tödtung. — Welche pofitiven Grund- 
tagen haben wir nun für das Verhalten Hickels? 
Geſehen haben wir weiter nichts, als daß er Wache 
and. Können wir darauf eine Mitthäterſchaft be- 
gründen, dann müßten wir annehmen, daß Hickel die 
That mitgewollt und mit in fi aufgenommen hat. 
Hickel hat eine zehnjährige Dienſtzeit hinter ſich, er iſt 
jung verheirathet. Iſt es wohl denkbar, daß er ſagen 
wird: Ich will deine That auf mich nehmen? Das 
iſt wohl ausgeſchloſſen, und deſthalb behaupte ich 
oſitiv, daß Kickel ſich nicht der Mitthäterſchaft, 
ondern 8 nr - RR ſchuldig 
emaı at. Die Anklage der Mitthäterſchaſt an 
i Se e auetee. o auf Sand Grund ge- 
baut. Wenn ſich demnach Marten ſchuldig gemacht 
hat des vorſätzlichen Todtſchlages und zugleich nach 
§ 97 des thätlichen Bergreifens an einem Vorgeſetzten 
mit der Waffe, was noch ſchwerer wiegt als Zodt- 
schlag, fo hat ſich Hichel der Beihilfe zum Todtſchlage 
ſchuldig gemacht. Das Geſetz läßt mildernde Umſtände 
zu. In dieſem Falle iſt aber von mildernden Umftän- 
den ebenſo wenig die Rede, wie von einem minder- 
ſchweren Falle. Der Fall iſt ein ſo ſchwerer, wie er 
Gott ſei Dank ſeit undenklichen Zeiten in der Armee 
nicht vorgekommen iſt und hoſſentlich nicht wieder vor- 
kommt. Daher muß die Schwere des Gefehes heran- 
gezogen werben, und ich beantrage, Marten wegen 
Todiſchlags, verbunden mit thätlichem Angriff auf 
einen Vorgeſetzten mit der Waffe, wodurch der Tod 
des Angegriſſenen herbeigeführt worden iſt, zu zwölf⸗ 
jähriger Zuchthausſirafe, Verſetung in die zweite Klaſſe 
des Soldalenftandes, e ee aus dem Heere zu 
verurtgeilen. Ferner beankrage ich die Umwandlung 
der wegen Fahnenflucht erlittenen Gefängnißſtrafe von 
einem Jahre in ſechsmonatige Zuchthausſtrafe. Kickel 
betreffend beantrage ich, wegen Beihilfe zum Todtiſchlage 
und zum thätlichen Angrifie auf einen Borgefehten 
eine Juchthausſtrafe von fünf Jahren auszuſprechen, 
ihn ferner zur Verſetzung in die zweite Klaſſe und zur 
Degradation zu verurtheilen 

Der Staatsanwalt beſchließt fein zweiſtündiges Plai- 
doyer mit den Worten: „Wo der Thäter ermittelt iſt, 
muß auch die Strenge des Geſetzes walten. Auf Mord 
teh Todesſtrafe, und vor Zodesftrafe ſchrecht man 
gemeinhin zurück. Ma ktammert ſich an ein Minimum, 
wenn die pofitive Unterlage fehlt. Ich bitte Sie alſo, 
nicht auf Mord, ſondern meinem Ankrage gemäß auf 
20%ᷣdötſchlag zu erkennen. Haben Sie Vertrauen zu meiner 
Objectivitä!.“ - 

Nach Kurzer Pauſe ergreift das Wort der Ber- 
weibiger des Marten, Rechtsanwalt Burkhardt: 
Der Staatsanwalt hat eine Auffaffung der Verhältniſſe 
gegeben, welche vollſtändig neu iſt. Ich glaube wohl, 
daß der Gerichtshof feinen Ausführungen dahin bei⸗ 
Frumen wird, daß der Vorfall ein ungewöhnlicher iſt. 
Ich gebe dem Kerrn Slaatsanwalt zu, daß die in der 
pierlen Schwadron geſchehene That ein Schandfleck 
für die ganze Armee iſt. Und ich wehre mich nicht 
gegen das Befireben, die That zu ſühnen im Intereſſe 
des Anſehens der ganzen Armee. Aber ich halte die 
Anklage für unaus reichend. Menn Marien in der 
Nähe des Carabiners geſehen wurde, fo fehle doch 
jeder Beweis dafür, daß dieſer ſich zur Zeit noch an 
der betreffenden Stelle befunden habe. Die Behauptung 
iſt d hinfällig, daß der Carabiner ſich noch Nach- 
mittads dort befunden. haben müſſe, wo er zehn 
Uhr Vormittags hingeſtellt wurde. Ein logiſches 
Benehmen wäre es geweſen, wenn er, nachdem 
er geſehen war, den Carabiner wieder hingeſtellt 
und von anderwärts einen hergeholt hätte. Nur aus 
logiſchem Verhalten aber könne man logiſche Schluß 
folgerungen ziehen. Die Darftellung über die Art der 
Ausführung der That ſei ganz unmöglich. Der Thäter 
müßte doch die Gelegenheit abpaſſen und konnte nicht 
fo aufs Gerathewohl ſchnurſtracks hinlaufen und ab- 
ſchießen, dann ur er ja geradezu ausrufen müſſen: 
Macht mal Plaß da; ich will jetzt ſchießen! Daraus, 
daß Marten ſich ſchlecht vertheidigt habe, dürfe ihm 
kein Strick gedreht werden. Die in Frage kommenden 
Zeiträume und Entfernungen ſeien ſo klein, daß das 
Verlangen eines Nachweiſes darüber, wo der Ange 
klagte von 4,35 bis 4.45 geweſen ift, als ganz un- 
möglich bezeichnet werden müffe. Er glaube, daß es 
dem Staatsanwalt auch unmöglich fein würde, nach⸗ 
uweiſen, wo er vor acht Tagen Nachmittags zwiſchen 
35 und 4.45 geweſen iſt. 

Veriheidiger fährt fort: Ueber die Ausſage Skopechs 
und die ganze Art und Weiſe, wie fie zu Stande ge- 
hommen ſſt, ließe ſich ein Roman ſchreiben. Die An- 
ene find Fo ungenau, daß man nichts auf fie geben 


bar,, en, lich da nicht, wo ſichs um Leben und Tod 
hanı , Bei allen großen Verbrechen tauchen Leute 
Auf, die etwas behaupten, und fo lange immer von 


neuem behaupten, bis ſie es zuletzt ſelbſt glauben. 
Gewiß kann ein Beweis durch Indicien geführt 
werden; aber dann müſſen die Indicien beweis kräftiger 
ſein, und der Beweis muß unterſtützt werden durch ein 
usreichendes Motiv. Dies fehlt aber hier vollſtändig. 
ft Marten wirklich der Mann, von dem man ſich 
einer ſolchen That verſehen kann? Selten hat jemand 
eine ſorgfältigere Erziehung genoſſen. Er war ein 
tüchtiger Soldat, vom Glauben an ſeinen Beruf und 
von Liebe zu ihm erfüllt. Und ein ſolcher Soldat 
ſollte ſich wegen geringfügiger Vorgänge an ſeinem 
Borgejeiten vergreifen? Uebrigens war das Ber- 
lech des Marten zum Rittmeiſter nicht einmal 
chlecht. Und wenn der Fittmeiſter ſich feiner Frau 
gegenüber abfällig über Marten ausſprach, ſo beruhte 
das auf einem Vorurtheil. Ein Motiv dazu iſt 
wenigſtens nicht nachgewieſen. Man hat gehört, wie 
Herr v. Bäckmann ſchon den Unteroffigier Domning 
angefahren hat. Darnach kann man ſich einen Begriff 
machen, wie er Leute vom Schlage eines Shopeck be- 
handelt hat. Es iſt überhaupt gefährlich, 
Criminal Commiſſare als Zeugen zu ver ⸗ 
nehmen. Welche Cautelen werden nicht von einem 
Unterſuchungsrichter beobachtet? Er hat die Leute 
regelrecht examinirt, wobei ihm der e 
zur Seite ſteht. Ganz anders der Criminal-Commiſſar. 
Der verhandelt Tage lang mit den Leuten. Dann 
trägt er, ohne Notizen zu haben, jedes Wort mit einer 
Sicherheit vor, als wenn es erſt heute ausgeſprochen 
wäre, mit einer Sicherheit, die Erſtaunen erregt. 
Durch Herrn v. Bäckmann hat die ganze Unterſuchung 
dieſe Wendung genommen. die Berufungsinſtanz 
hat aber keine neuen Momente zu Tage ge- 
fördert, trotzdem man ſich die größte Mühe 
gab. neue Anhaltspunkte iu gewinnen und 
dazu ſogar eine Belohnung ausſetzte. Die Richter haben 
nach freier Ueberzeugung zu urtheilen. Sie haben ebenſo 
wenig ſtattzugeben den Mitleidskundgebungen des 
Publikums wie den Wünſchen hoher Vorgeſetzter und 
den militäriſchen Intereſſen. Am hieſigen Orte hat 
der Vorfall eine begreifliche Erregung hervorgerufen, 
und niemand hat ſich wohl den Erörterungen darüber 
entziehen können, und deshalb hätte ich wohl ge- 
wünſcht. daß im Gerichtshofe nur Richter ſitzen, 
die dem Regimente fern ſtehen. In dieſem Saale 
. Einflüſſe von N her fern zu bleiben. 

weifellos iſt der Rittmeiſter einem Verbrechen zum 
Opfer gefallen; aber die rechtlichen Ausführungen des 
Staatsanwaltes find unzutreſſend. Ich halte die Ange- 
klagten keineswegs für überführt. Sie können 
dieſelben nach dem Ergebniſſe der Beweisaufnahme 
unmöglich verurtheilen, und ſch beantrage deshalb 
Freiſprechung gemäß der Entſcheidung der erſten Inſtanz. 

In feiner Replik dem Staatsanwalte gegenüber be- 
merkt der Vertheidiger noch: Ich frage, wenn Marten 
nach der Darſtellung des Staatsanwaltes die That 
ausgeführt hat, wo hat er dann die Zeit hergenommen, 
Mithelfer herbei zu ſchaffen. Er hätte dann gerade 
ausrufen müſſen: „Komm mal Einer mit, ich will den 
Rittmeiſter tödten!“ Daß Marten nicht an die Leiche 
des Rittmeiſters herangetreten, mag darauf zurück- 
zuführen ſein, daß er betrunken war. Ich beſtreite 
den behaupteten Haß der Familie Marien gegen den 
Ritimeifter. Zu dieſem Haſſe lag kein Anlaß vor, eher 
für das Gegentheil. 

Rechtsanwalt Horn, Vertheidiger des Angeklagten 
Kichel: Für die Beſchuldigung Hichels wegen Beihilfe 
zum Todtſchlage fehlt jeder Anhalt. Der Herr Staats- 
anwalt meint, Marten habe auf ſeiner Stube beim 
Geſpräche mit Stumbries den Entſchluß zur That gefaßt 
und dann innerhalb 6 Minuten die That ausgeführt. 
Es fehlt da doch die Zeit, wo ſich Marten mit Hickel 
verabredet haben könnte. Wo haben ſich denn Beide 
zu dieſer Verabredung getroffen? Als Motiv für Kichel 
wird angeführt, daß Hickel als Schwager des Marten 
mit dem Marten'ſchen Familienhaſſe gegen den Ritt- 
meiſter v. Kroſigk inficirt worden ſei. Nun, wir haben 
die unglückliche junge Frau geſehen, und niemand wird 


ihr nach ihrem Auftreten eine derartige Beeinfluſſung 
0 5 ud ſelbſt wenn zwei Männer 


es es zutrauen. Und ſelb 
an jener Thür zur Reitbahn geſtanden haben. hann 
man unmöglich annehmen, daß der Zweite ein Mit- 
helfer des Thäters geweſen iſt. Es iſt immer geſagt 
worden, der Zweite habe dem Thäter als Gehilfe den 
Rücken gedeckt Jemand aber, der Einem den Rücken 
decken will, ſtellt ſich nicht hinter den Thäter, ſonbern 
an die Eingänge. Die beiden Leute an der Bandenthür 
waren offenbar neugierige Zuſchauer. Gelbjtverftänd- 
lich ſind ſie nicht zu ermitteln, weil ſie fürch unter 
Anklage zu kommen. Als Gehilſe aber könnte höchſtens 
Skopeck in Frage kommen; denn es tft doch eigen- 
thümlich, daß er ſich um die Thür des Krümperſtalles 
herumgedrückt hat. Das kann geſchehen fein, um den 
Thäter vor Ueberraſchungen aus dem Stalle zu ſichern. 
Hickel erfreute ſich des Wohlwollens des Ritt - 
meiſters, welcher ihn zum Sergeanten befördert hat, 
ihm ein Hochzeitsgeſchenk widmete und ihm, was dies- 
mal ganz unerwähnt geblieben, aber keineswegs un- 
wichtig iſt, die Pläne zur Mobilmachung anverkraute. 
Was hätte danach Hickel wohl veranlaſſen ſollen, ſein 
junges Eheglück und feine ganze Zukunft aufs Spiel 
ſetzend, Mordgehilfe zu werden? Der ganze Beweis 
iſt auf eine höchſt zweifelhafte Minutenbered- 
nung aufgebaut und deshalb völlig unzureichend. Eine 
Aenderung der Anklage zeugt immer von einem Mangel 
der Anklage. Man ſchreckt vor einem Todesurtheile 
urück und hofft die geringere Strafe leichter durchzu- 
eben. Bezüglich der Nichtberechtigung der Inhaft⸗ 
behaltung Kickels glaube ich alle namhaften Juriſten 
auf meiner Seite zu haben. Ich beantrage Frei- 
ſprechung. 

Der Gerichtshof berieth etwa 1½ Stunden. 
Dann verkündete der juriftifche Leiter, Ober- 
Kriegsgerichtsrath Scheer unter athemloſer 
Spannung der Zuhörerſchaft folgenden Spruch: 

Der Angeklagte Marten iſt des Mordes im 
Zuſammenhange mit Meuterei ſchuldig be- 
funden und zum Tode verurtheilt, ſowie zum 
Berluſte der bürgerlichen Ehrenrechte. Bezüglich 
Hichels hat das Oberkriegsgericht die Berufung 
des Gerichtsherrn verworfen und erkennt dem- 
gemäß auf Freiſprechung. 

Das Urtheil ruft eine gewiſſe Senſation hervor, 
die ſich durch die ganze Stadt fortpflanzt. Zur 
Begründung des Urtheils führt Oberkriegs⸗ 
gerichtsrath Scheer ungefähr Folgendes aus: 

Der Gerichtshof hält für erwieſen, daß der Thäter 
in der vierten Schwadron zu ſuchen iſt, und zwar nicht 
unter den Soldaten, fondern unter den Unterofſizieren. 
Nach der Beweisführung kann nur Marten der Thäter 
geweſen ſein. Zwar war Marten ein guter Soldat, 
aber ne feinem Charakter war er der That fähig. 
Diefem jeinem Charakter nach muß angenommen 
werden, daß Motive zu der That für ihn in reichem 
Maße vorlagen. der Gerichtshof hat die Ueber- 
zeugung, daß Marien den Entſchluß zu der That 
ſchon längſt gefaßt hatte. Die Zurechtweiſung, die 
er am letzten Tage durch den Rittmeiſter v. Kroſigk 
erfuhr, brachte den geplanten Entſchluß zur Reife. Der 
Gerichtshof iſt davon überzeugt, daß Marten auf dem 
Corridor geweſen iſt, um den Carabiner an ſich zu 
nehmen. Der Gerichtshof hat für feſtgeſtellt erachtet, 
daß der Carabiner Nachmittags dort geſtanden hat, 
wo er Vormittags hingeſtellt worden iſt. Es wäre 
unnatürlich, wenn gerade dieſer Carabiner von ſeinem 
Standorte weggekommen wäre. der Gerichtshof 
nimmt an, daß Marten einen Zweiten als Helfer — 
nicht Mitthäter, ſondern Mithelfer und Förderer — 
Lal at. Jedoch iſt der Beweis nicht erbracht, 
da ickel dieſer Zweite geweſen iſt. Shoped iſt 
vom Gerichtshof für durchaus glaubwürdig erachtet 
worden. In dem Verhalten des Marten nach 
dem Morde iſt ein weiterer Beweis für ſeine 
Thäterſchaft gefunden worden. Sein Benehmen 
bei der Todesnachricht war auffällig. Nach der 
Art der Ausführung des Verbrechens hat der 
Gerichtshof die Ueberzeugung gewonnen, daß ein 


Zweiter dabei betheiligt geweſen iſt. Der Gerichtshof 
hat erwogen, ob das Hichel ſein könne. Er erachtete 
auch Hickel für thatſächlich belaſtet. Er war vom Ritt- 
meiſter getadelt, mag auch feinem Schwager haben be- 
hilflich ſein wollen. Dieſe Belaſtung genügte aber 
nicht. Der Gerichtshof iſt überzeugt, daß Marten die 
That mit Ueberlegung ausgeführt hat und hat des- 
halb wie oben erkannt auf Todesſtrafe, lebensläng- 
lichen Ehrverluſt und Entfernung aus dem Heere. 
Marten erklärt ſofort die anmeldung der 
Reviſion beim Reichsgerichte. Hickel wurde auf 
Anordnung des Staatsanwalts ſofort in Freiheit 


geſetzt. 


Politiſche Tagesschau. 


Danzig, 21. Auguft. 
Der deutſche Kaiſer auf der Welt- 
ausſtellung in St. Couis? 


Herr Schroers, Geſchäftsführer der „Weſtlichen 
Poſt“ in St. Louis, des führenden deutſchen 
Blattes daſelbſt, hat an einen vertrauten Cor- 
reſpondenten im Auswärtigen Amt die vertrau- 
liche Anfrage gerichtet, ob wohl Ausſicht vor- 
handen wäre, daß der Kaiſer die für das Jahr 
1903 geplante Weltausſtellung in St. Louis be- 
ſuchte. die Antwort ſoll gelaulet haben, die 
Möglichkeit, daß der Kaiſer veranlaßt 
werden könnle, die Tradition bei Seite zu 
ſetzen und die Weltausſtellung mit feiner Gegen- 
wart zu beehren, ſei immerhin nicht ganz aus- 
geſchloſſen. der Kaiſer habe die Gewohnheit, 
ſich über die Tradition zu erheben, wenn die 
Gelegenheit ihm dies zu rechtfertigen ſcheine. 
Die „Newyorker Staatsztg.“ meint, es würde 
nun dem Präſidenten Mac Kinley obliegen, eine 
formelle Einladung zu erlaſſen und zur Ueber- 
mittelung derſelben eine Commiſſion hervor- 
ragender Deutſch-Amerikaner zu ernennen. Gleich- 
zeitig damit würde natürlich eine Einladung 
von Seiten der Weltausſtellungs - Geſellſchaft, 
des Mayors von Gt. Louis und des Gouverneurs 
von Miſſouri ergehen. Um dieſen Einladungen 
noch mehr Gewicht zu verleihen, ſollten fämmt- 
liche Gouverneure der Union erſucht werden, ſich 
derſelben anzuſchließen. Eine weitere Einladung 
würde von den Redacteuren der 942 in den 
Vereinigten Staaten erſcheinenden deutſchen 
Zeitungen ergehen und eine dritte von den 
Bürgermeiſtern der Großſtädte. 

Auf die Frage, wen er als Geſandte zur Ueber- 
bringung der Einladung vorſchlagen würde, ant- 
wortete Kerr Schroers, daß es ohne Zweifel das 
Beſte ſein würde, Männer von internationalem 
Rufe zu wählen, z. B. ſo ausgezeichnete Deutſch ⸗ 
Amerikaner wie Carl Schurz, Dr. Emil Preetorius 
und Prof. Münſterberg (ein geborener Danziger) 
von der Harvard-Univerfität. 

Der „Hamb. Corr.“, ein durchaus ernſtes, zu- 
weilen officlöſes Blatt. giebt dieſe Anregung 
„ganz für fi“ wieder, ſcheint aber den Ge- 
danken nicht für unausführbar zu halten, indem 
er dazu bemerkt: 

„die Schwierigkeiten, die der Ausführung 
dieſes Gedankens im Wege ſtehen, ſind ſicherlich 
nicht gering und liegen auf den verſchiedenſten 
Gebieten. daß ſie ganz unüberwindlich wären, 
möchte man aber nicht ſagen.“ 


Die Bedeutung des franzöſiſchen 
. Zarenbeſuche⸗ e e ei 
Den Zranzoſen iſt mit der Ankündigung des 
Zarenbeſuches eine große Freude widerfahren. 
Es ift das zweite Mal, daß der Jar franzöſiſchen 
Boden betritt, zum erſten Male war er mit ſeiner 
Gemahlin im Jahre 1896, damals von England 
kommend, in Frankreich und Paris, wo man 
ihm große Ovationen bereitete. die Aufnahme 
des kaiſerlichen Gaſtes wird auch diesmal eine 
begeiſterte ſein und die Preſſe des ganzes Landes 
iſt eifrig an der Arbeit, die Vorbereitungen hier- 
für zu treffen. Und noch größer wird in Frank 
reich die Freude fein, wenn ſich eine heute be- 
kannt werdende Nachricht beſtätigt, wonach es 
zu dem Zarenbeſuche gar nicht erſt einer Ein- 
ladung ſeitens Frankreichs bedurft hat, ſondern 
daß ſich der Zar ſelbſt eingeladen hat. 

Ueber die Vorgeſchichte des Zarenbeſuches ver- 
öffentlicht der Pariſer „Temps“ folgende Note: 

„Die Verhandlungen, die die Reife des Kaiſers 
von Rußland nach Frankreich vorbereiteten, gehen 
auf ſechs Monate zurück. Präſident Loubeterſuchte 
eine ſehr hochgeſtellte ruſſiſche Perſönlichkeit, die 
ihm einen Beſuch abſtattete, in ſeinem Namen bei 
dem Kaiſer dafür einzutreten, daß dieſer dem 
Wunſche Loubets, ihn auf franzöſiſchem Boden 
empfangen zu können, nachkomme. Die be- 
treffende perſönlichkeit führte nach ihrer Rück⸗ 
hehr in Rußland dieſen Auftrag aus und erhielt 
vom Kaiſer eine günſtige Antwort. Am Anfang 
des Monats Auguft richtete Präſident Loubet 
einen Brief an den Kaiſer, in welchem er ſeine 
frühere Einladung wiederholte, worauf der Kaiſer 
ſofort zuſtimmend antwortete.“ 

Dagegen beſagt eine uns heute zugehende 
Drahtmeldung: i 

Frankfurt, 21. Aug. (Tel.) Nach der „Irkf. 
Ztg.“ wird dem Pariſer Correſpondenten von ſehr 
gut unterrichteter Seite im Gegenſatz zu der 
officiellen Mittheilung des Miniſters des Keußeren, 
wonach der Beſuch des Zaren auf eine Einladung 
des Präſidenten der Republik zurückzuführen ſei, 
nerſichert, daß dieſe Form nur für das franzöſiſche 
Publikum gewählt iſt; denn der Entſchluß des 
Zaren erfolgte ganz ſpontan, alſo aus eigener 
Initiative heraus. Er ſelbſt lud ſich bei Loubet 
zu den Manövern zu Gaſt. Es kann noch hinzu- 
gefügt werden, daß auch der Gegenbeſuch Loubets 
in Rußland bereits Gegenſtand von Verhand- 
lungen zwiſchen Paris und Petersburg iſt. 

Wie dem nun aber auch ſei, ob von Loubet 
angeregt oder vom Zaren ſelbſt ausgegangen — 
uns in Deutſchland giebt dieſer Beſuch jedenfalls 
keinerlei Veranlaſſung zu irgend welcher Sorge. 
Gönnen wir den Franzoſen ihre Freude und 
Genugthuung! Unſere Intereſſen werden dadurch 
nicht im mindeſten beeinträchtigt. Wie wolkenlos 
und freundſchaftlich unſer eigenes Derhältniß zu 
Frankreich iſt, wird ja gerade jetzt und un- 
mittelbar vor dem franzöſiſchen Beſuche des 
Zaren wieder einmal vor aller Welt kundgethan 
durch das Zuſammentreſſen des Kaiſers von 
Rußland mit unſerem Kaiſer, woran ſich trotz 
aller Unficherheit in den Meldungen der letzten 
Tage nichts geändert hat. Und wie in dieſer 
Kaiſer - Entrevue keinerlei Spitze gegen 
einen dritten Staat liegt, fo auch in dem franzöſi⸗ 
ſchen Beſuche keine ſolche etwa gegen uns. Im 
Gegentheil! Deutſchland, Rußland und Frankreich 
haben foeben in Oſtaſien in voller Harmonie 


eine gemeinſchaftliche Action vollzogen. Ueber- 


heit 
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haupt find unſere Beziehungen zu Frankrei 
ſeit dem letzten Zarenbeſuͤch in Paris vor fün 
Jahren beſſer geworden. Graf Walderſee hat 
noch jüngſt, dem Beiſpiel ſeines Monarchen 
folgend, einem Framzoſen gegenüber ſich in aus⸗ 
nehmender Anerkennung über das franzöſiſch 
Heerweſen ausgeſprochen und dabei betont, daß 
er zu anderer als freundſchaftlicher Begegnung 
zwiſchen den beiden Nachbarvölkern nicht den 
entferntefien Ausblick enidecken könne. Dieſe 
Beſſerung iſt entſtanden und gediehen unter der 
ruſſiſch-franzöſiſchen Allianz. Warum ſolſte fie 
gehemmt oder verringert werden, wenn dieſe 
Allianz wieder einmal auch äußerlich zum Aus- 
5 Bunt Fin den Zarenbeſuch und 
e eventuelle Erwiderung deſſelben dur 
Prafidenien Loubet? Bi 2 
Die Jarenreife nach Frankreich iſt alles in 
allem lediglich als eine neue Beſtätigung der 
guten Beziehungen nicht nur zwiſchen Frankreich 
und Rußland, ſondern auch zwiſchen uns und 
den beiden Nachbarmächten im Oſten und Weſten 
zu betrachten und als eine weitere Bürgſchaft für 
den allgemeinen Frieden zu begrüßen, nicht 
entfernt aber als eine Gefahr zu fürchten, 
Paris, 20. Aug. Die „Agence Havas“ meldet: 
Das Programm für den Aufenthalt des Kaiſer- 
paares von Rußland iſt noch unvollſtändig. Wie 
verlautet, trifft der Kaſſer am 17. September in 
Dünkirhen ein und hält wahrſcheinlich am 
17. September eine Sloſtenſchau über das fran- 
zöſiſche Nordgeſchwader ab. Von Dünzirchen 
begiebt ſich der Kaiſer nach Complegne, wo 
am 19. September die Aaiferin ebenfalls ein- 
trifft. Beide wohnen fodann der Heerſchau 
in der Nähe von Reims bei, welche den Schluß 
der großen Manöver im Often bildet. An diefen 
Manövern nehmen das 1., 2., 6. und 20. Armee- 
corps Theil. Soweit bis jetzt bekannt iſt, verläßt 
das Kaiſerpaar Frankreich wieder am 19. Sep- 
tember Abends oder ſpäteſtens am 20. September. 
Ein Beſuch in paris oder in Städten des Centrums 
von Frankreich iſt zur Zeit nicht in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 


Saatenſtand in Preußen. 


Berlin, 20. Aug. Der Saatenſtand in Preußen 
war um die Mitte des Auguſt folgender (wobei 
2 gut, 3 mittel, 4 gering bedeutet): Winter- 
weizen 3,7 (3,7 im vorigen Monat, 2,6 im 
vorigen Jahre), Sommerweizen 3,0 (2,9, 2,6), 
Winterroggen 3,1 (3,1, 3,1), Sommerroggen 3,2 
(3,1, 3,1), Sommergerſte 2,8 (2,8, 2,6), Hafer 3,0 
(3,0, 2,5), Kartoffeln 2,7 (2,7, 24), Klee 3,7 
64 30. Luzerne 3,5 (3,6, 2,9), Wieſenheu 3,6 


Das neue Schnellfeuergeſchütz. 
Berlin, 21. Aug. Zu der Mittheilung, daß 
jetzt, vier Jahre nach Anſchaffung der neuen 
Schnellfeuergeſchütze mit ihrem größeren Koſten⸗ 
aufwand, wieder eine Neubewaffnung der Artillerie 
erwogen wird, kann die „Jranßkf. Itg.“ eine nicht 
unintereſſante Ergänzung machen. Als es ſich 
vor vier Jahren um die Beſtimmung des neuen 
Geſchützmodells handelte, da wurde von den 
Modellen nicht das vollkommenſte gewählt, 
ſondern ein erheblich weniger vollkommenes. 
Anfangs war zwar die überwiegende Mehr- 
für das vollkommenſte Ze). dann 
aber wurde von einer Seite ewendet, 
dies model ſei Ju compfieirf- und es wäre zn e-. 
fürchten, daß es ſich im Felde nicht bewähren, 
ſondern leicht unbrauchbar werden könne. Diefe 
eine Stimme hat nach und nach alle übrigen zu 
ſich herübergezogen, da niemand nach Erhebung 
dieſes Bedenkens die Perantwortlichkeit über- 
nehmen wollte, und deshalb wurde das ein— 
fachſte und am wenigſten vollkommene Modell 
gewählt. E 


Chinas Sühne und Verſöhnungs⸗ 
Boiſchaft. 


ach 


In wenig Tagen wird unter Führung des 
Prinzen Tſchun, des Bruders des Kaiſers von 
China, die große Botſchaft Chinas in Berlin ein- 
treffen, die mit der Buße vor dem Throne des 
deutſchen Kaiſers vor aller Welt das an dem 
deutſchen Gefandten in Peking verübte Ver- 
brechen ſühnen und damit Kaiſer und Nation in 
Deutſchland mit China wieder verſöhnen ſoll. 
Der chineſiſche Sühneprinz Tſchun wird am 
Montag, den 26. Auguft, auf der Wildparkſtation 
eintreffen, dort von dem Kaiſerpaar, das am 
Tage vorher im Neuen Palais eintrifft, feierlich 
mit militäriſchen Ehren empfangen und durch 
den Park von Sansſouci nach dem Neuen 
Orangeriegebäude geleitet werden. 

Wir haben bereits die weittragende friedliche 
Bedeutung der Miſſion dargelegt, die mit einem 
chineſiſchen Prinzen an der Spitze ohne Gleichen 
in der Geſchichte Chinas daſteht und in dem 
Verkehr von Thron und Regierung in China 
mit den Dertragsmädten eine ganz neue Epoche - 
inaugurirt, welche in ihrer zwar langſam aber 
unaufhaltſam fortſchreitenden Rückwirkung auf 
Hoch und Nieder in China auch durch keinerlei 
Palaſtſtrömungen am ſchineſiſchen Raiferhofe mehr 
einzudämmen fein wird. Nach der ſtrengen Ab- 
rechnung Deutſchlands mit den Fremdenfeinden 
in China und nach der vollen Sühne, welche 
China mit dem Bruder ſeines Kaiſers in durch⸗ 
ous loyater Weiſe auszuführen im Begriffe ſteht, 
kann Deutſchland durch eine rückhaltsloſe Aus- 
ſöhnung mit China fein neuerworbenes großes 
Preſtige in Oſtaſien inſofern nur noch erhöhen, 
als es dann von den Chineſen ebenſo als Gegner 
gefürchtet, wie es von denſelben als mächtiger 
Freund und Beſchützer Chinas nur um ſo höher 
taxirt, geſchätzt und — begehrt werden würde! 
Wir zweifeln auch, führt dazu die „Oſtaſ. Correſp.“ 
aus, keinen Augenblich daran, daß Kaiſer 
und Regierung in deutſchland in dem 
Derkeyr mit China für die großen Intereſſen 
Deutſchlands in dem chineſiſchen Rieſenreiche das 
Richtige zu finden le werden, um im Frieden 
und in beſter Freundſchaft mit China in beider- 
ſeitigem Intereſſe die großen Opfer nutzbar zu 
machen, welche die kriegeriſchen Ereigniſſe des 
letzten Jahres verurſacht haben. Hal ja auch 
hierbei Deutſchland den eben aus China zurück- 
Ba erfolgreichen Feldherrn — Staatsmann 
zur Hand, deſſen große und vielſeitigen Erfah- 
rungen als Obercommandirender der verbün- 
deten Truppen in China ſich als von großem 
Werthe für Deutſchland erweiſen dürften. — 
Die letzte Mittheilung des Kriegsminiſterlums 
über die Fahrt der Truppentransportſchißfe 
lautet: Dampfer „König Alber!“ am 19. Auguſt 
Foochow an, am 20. Auguft ab. Dampfer „Ba- 
tavia” am 20. Augujt Colombo an und ab, 


Die „Times“ meldet aus Peking vom 19. 
Auguft: Der engliſche Geſandte Sakow theilte 
den chineſiſchen Bevollmächtigten mit, daß, falls 
die gegen die Urheber der Metzeleien in Tſchu⸗ 
iſchau beſchloſſenen Beſtrafungen nicht ſofort voll ⸗ 
ſtrecht würden, England aufs neue überlegen 
werde, ob es ſeine Truppen zurückziehen ſolle. 

Oberſtleutnant Marchand iſt zum Commandeur 
der franzöſiſchen Beſatzungsbrigade in China 
ernannt worden. 

In Sachen der Mandſchurei wird dem „Bureau 
Laffan“ aus Peking telegraphirt, Li-FHung-Tſchang 
drängte den ruſſiſchen Botſchafter Giers, die 
mandſchuriſche Frage beizulegen. Giers verlangte 
die Unterzeichnung des in Petersburg bereits 
arrangirten Vertrages. Li-Yung-Zihang er- 
widerte, er glaube ſicher, daß China denſelben 
nicht ratificiren werde, da die anderen Nationen 
energiſch dagegen proteſtirt hätten. Giers be- 
richtete dieſe Erklärung nach Petersburg. 


Die preußiſchen Beamtenbeſoldungen. 


Als Herr v. Miquel noch Finanzminifter war, 
galt es im preußiſchen Landtag als unumſtößlicher 
Satz, daß mit der Beamtenbeſoldung bis auf 
einzelne beſondere Ausnahmen vollſtändig ab- 
geſchloſſen ſei. Jszer verſuch, größeren Be- 
amtenkategorien höhere Gehaltsbezüge zu ver- 
ſchaffen, würde ohne weiteres zurückgewieſen. 
In dieſer. Beziehung ſcheint ſich, wenn die 
Nachricht der „National-liberalen Correſpondenz“ 
zutrifft, eine Aenderung vorzubereiten. Darnach 
erwartet man „in abſehbarer Zeit“ die Fort- 
führung der Reform der preußiſchen Beamten- 
befoldungen und des Wohnungsgeldzuſchuſſes. 
Im Zuſammenhang damit ſollen auch die Unzu- 
träglichkeiten beſeitigt werden, welche daraus er- 
wachſen ſind, daß die bei den Centralbehörden 
des deutſchen Reiches und Preußens angeſtellten 
Unterbeamten in Bezug auf den Genuß von 
Geldern, welcher ihnen aus ihrer früheren Zu- 
gehörigkeit zur Armee und aus ihrer Theilnahme 
an den Zeldzügen rechtlich zuſteht, ſchlechter be⸗ 
handelt werden, als die bei der Reichsbank und 
im Communaldienſt angeſtellten Militäranwärter 

mit Anſpruch auf Invalidenpenſion. Nähere 
Aufklärung über die in Kusſicht genommene 
Reform wird wohl die nächſte im Januar k. Is. 
beginnende Landtagsſeſſion bringen. Bis dahin 
würde es ſich auch nicht empfehlen, daß eine fo 
große Zahl von Beamten- Petitionen, wie in 
früheren Jahren, an das Abgeordnetenhaus ab- 
geſandt werden. Man wird vielmehr gut thun, 
zunächſt wenigſtens die erſte Leſung des Etats 
(Mitte Januar) abzuwarten, um zu erfahren, ob 
und nach welcher Richtung hin die Reform be- 
abſichtigt wird. 


Erweiterung der Commiſſion für Arbeiter 
ſtatiſtik. 


Wenn auch der Plan einer Erweiterung der 
Commiſſion für Arbeiterſtatiſtik fürs erſte auf 
Schwierigkeiten zu jtoßen ſcheint, weil bei der 
gegenwärtigen Lage der Zinanzverhältniſſe im 
Reiche eine Zurückſtellung aller nicht dringenden 
Ausgaben verlangt wird, ſo braucht darum die 
Idee als ſolche noch nicht als gefallen oder be- 
ſeitigt angeſehen zu werden. Unter Umſtänden 
wird ſie, wie die „Nat.-lib. Correſpond.“ hervor- 
hebt, fogar im Reichstage eine ſolch nachdrückliche 
Befürwortung finden, daß man auch hier erforder- 
lichenfalls zu dem Aushilfsmittel der Einbringung 
eines Nachtragsetgts greift. 


© 3u dem Ariege Im 


Nach den letzten Mittheilungen, die hier aus 
Caracas eingetroffen find, iſt es dem Präſidenten 
Caſtro von Venezuela gelungen, eine Coalition 
gegen Columbia zu Stande zu bringen, Es ver- 
lautet, daß jetzt Truppen aus Venezuela, Ecuador 
und Nicaragua abmarſchiren, um von allen 
| Seiten in Columbia einzufallen. Caſtro war un- 
| aufhörlich bemüht, dieſes Ziel zu erreichen, da er 
ſchon lange damit umgeht, ſeine Machtſtellung zu 
heben und ſich eine Niederwerfung Columbias zu 
ſichern. Leute, die hier mit der wahren Sachlage 
in Südamerika vertraut ſind, ſchenken jedoch den 
obigen Berichten keinen unbedingten Glauben 
wegen der bekannten Neigung Caſtros, alle von 
Caracas abgehenden Nachrichten zu Gunſten ſeiner 
Zwecke zu färben. 


Vom Boerenkriege. 


Eine Ddepeſche Lord Kitcheners aus Pretoria 
vom 19. Auguft meldet: Seit dem 12. Auguſt 
wurden, einſchließlich der bereits beſonders ge- 
meldelen Ziffern, 64 Boeren getödtet, 20 ver- 
wundet, 248 gefangen, 85 ergaben ſich. Jerner 
wurden erbeutet 257 Gewehre, 13 700 Patronen, 
127 Wagen, 940 Pferde und 4700 Stück Vieh. 
Oberſt Benſon überrumpelte am 16. Auguſt ein 
Eoerenlager bei Doornpoort. Zwei Boeren wurden 
gelödtet und 30 gefangen, darunter Hauptmann 
Breytenbach und Devilliers, der Dater der Frau 
Schal Burger. Oberſt Garratt überrumpelte 
geſtern ein Boerenlager bei Honingſpruit und 
machte 25 Gefangene, darunter Landdroſt Steyn 
aus Dredefort. Südlich von Thabanchu operirt 
General Knox gegen 250 Boeren, welche ſüdlich 
der Thabanchulinie durchbrachen und ſich jetzt in 
ö der Gegend von Wepener befinden, ſowie gegen 
* eine gleiche Anzahl von Kruitzingers Commando, 
= melde von French über den Oranjefluß getrieben 


4 wurden. 
Zu dem am 18. d. Mts. in der Nähe von 
ö Bronkhorſt Spruit ausgeführten Angriff auf ein 
| Boerenlager wird dem Reuter'ſchen Bureau noch 
N gemeldet, daß die Engländer eine Anzahl Boeren 
g gefangen nahmen, die ihnen jedoch von der ſie 
f verfolgenden überlegenen feindlichen Abtheilung 
wieder abgenommen wurden. | 


Deutſches Reich. 


Wilhelmshöhe, 21. Aug. Geſtern Nachmittag 
unternahmen der Kaiſer und die Kaiſerin einen 
Spazierritt nach dem Eſſigberg, wo auch das 
Souper eingenommen wurde. Heute Vormittag 
unternahmen beide Majeftäten einen Ritt durch 
den Habichtswald. Später hörte der Kaiſer 
einen Vortrag des Chefs des Civilcabinets von 
Lucanus. 


* Berlin, 20. Auguſt. 


Die Auflöſung des 
ür die erſten Tage der nächſten Woche bevor. 
er Kaiſer und die Kaiſerin werden mit ihren 
Kindern nach dem Neuen Palais bei Potsdam 
überſiedeln. Bor ſeiner Abreiſe von MWilhelms- 
Fe beabſichtigt der Kaiſer einer Gefechtsübung 

Kaſſeler Garniſon bei Kalden beizuwohnen. 


5 in Sübameri ns 
wird der „Morning Poſt“ aus Newyork gemeldet: 


haiſerlichen Hoflagers in Wilhelmshöhe ſteht 


wieviel Kinder von jeder Schule 


Berlin, 20. Aug. Wle aus London gemeldet 
wird, iſt der deutſche Kronprinz heute Abend von 
dort nach Schottland abgereiſt. 


— der Fürſt zu Wied hat ſeine Stellung als 
Präſident des deutſchen Flotten-Vereins nieder · 
gelegt und iſt gleichzeitig aus dem Geſammt- 
Vorſtande ausgeſchieden. 


* [Der Kusſchluß der Oeffentlichkeit auf dem 
ſocialdemokratiſchen Parteitage.] Bekanntlich iſt 
bei der Fe desjenigen Punktes der Tages- 
ordnung, der ſich auf die Preſſe bezieht, eine ge- 
chloſſene Sitzung vorgeſehen. dieſe Anordnung 

ößt auf Widerſpruch im ſocialdemohratiſchen 
Lager. So bemerkt die in Gießen erſcheinende 
„Mitteldeutſche Sonntagsztg.“: „Will man Partei- 
Interna behandeln, ſo kann man das in Com- 
miſſionsſitzungen, zu denen die Beiheiligten 
herangezogen werden können. Erfahrungsgemäß 
bleibt gerade das am wenigſten vor der Heffent⸗ 
lichkeit verborgen, was man vorher mit der 
Marke „Vertraulich“ verſieht. Wir find doch 
bei der bisherigen Behandlung unſerer Angelegen- 
heiten ganz gut gefahren; eine Aenderung halten 
wir deshalb nicht für nöthig.“ 

* [Mautefel für militäriſche Zweche.] Ein 
Transport von 400 Mauleſeln und Pferden iſt 
gegenwärtig von China nach Deutſchland unter- 
wegs. Die Thiere ſollen behufs Erprobung ihrer 
Brauchbarkeit für militäriſche Zwecke weiteren 
Derſuchen dienen. Bekanntlich wird den Maul- 
eſeln eine große Ausdauer nachgerühmt, auch 
ſollen ſich die Unterhaltungskoſten bedeutend 
billiger als die eines Pferdes ſtellen. 


* [Das Waarenhausgeſetz] ſollte bekanntlich 
dem kleineren Kaufmannsſtande helfen. Dieſen 
zu vertreten, beanſprucht u. a. der „Central- 
verband deutſcher Kaufleute und Gewerbe- 
treibender“. Nun lieſt man in dem Jahresbericht 
dieſes Vereins: h 

„Schwerlich werde das Geſetz, fo freudig es ja fonft 
zu . ſei, den gehegten Erwartungen entſprechen. 
da es mit ſeiner Gruppeneintheilung ſchon in ſeiner 
Grundlage verfehlt ſei. Hier wäre die einfache Umſatz⸗ 
ſteuer, wie der Centralverband ſie ſtets gefordert habe, 
das richtige Mittel geweſen, und dieſe zu erreichen, 
Kir nach wie vor 525 Beſtreben des Detailliſtenſtandes 

eiben.“ 

D. h. Gleichſtellung aller großen Geſchäfte mit 
den Waarenhäuſern in der Beſteuerung! 

* [Ueber die Productions - Berhäliniffe im 
Wurſtmachergewerbel werden von der Re- 
gierung Erhebungen veranſtaltet, die für den 
Zolltarif und die Handelsverträge Verwendung 
finden ſollen. Zu dieſem Behufe war, wie die 
„Allg. Sleiſcherztg.“ meldet, in der vorigen Woche 
von der Regierung eine Verſammlung nach 
Braunſchweig berufen worden, die unter 
Vorſitz des Regierungs-Aſſeſſors Dr. Boeniſch 
aus dem Reichsamt des Innern ſtattfand. 
Die Erhebungen ſollen ſich über die zur 
Wurſtfabrikation verwandten Materialien, den 
Umfang der Wurſtproduction, den Abſatz u. ſ. w. 


erſtrechen. Ein Fragebogen, der gegenüber einem 


von der Regierung vorgelegten Fragebogen die 
Zuſtimmung der Verſammlung fand, ſoll dem- 
nächſt an ſämmtliche Wurſt- und Fleiſchwaaren- 
Fabrikanten Deutſchlands zur Beantwortung ver- 
ſandt werden. der Regierungscommiſſar begab 


in der gleichen Angelegenheit von Braun 


ſich 
ſchweig nach Straßburg i. E. 

Frankfurt a. M., 21. Aug. Die Kaiſerin 
Friedrich hat vor ihrem Tode, wie Graf Sechen⸗ 
Be dem Comite der ae ellung 

the le 


ilt, drei werthvolle Porträfmedaiſlen für 


die Prämiirung geſtiftet. 

Jena, 19. Auguſt. Der Parteitag der Thüringer 
Socialdemokratie nahm eine ſehr entſchiedene 
Erklärung gegen Bernſtein an. 

Türkei. 

Konſtantinopel, 20. Aug. Hier iſt ein neuer 
Peſtfall vorgekommen, der Sanitätsrath hat die 
Unterſuchung aller den hieſigen Hafen verlaſſenden 
Schiffe angeordnet. f 


9 . / 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 21. Auguſt. 

Wetterausſichten für donnerstag, 22. KAuguſt, 

und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Wolkig mit Sonnenſchein, kühler, ſtarke 
Winde. Regenfälle. 

Freitag, 23. Auguft: Deränderlih, mäßig 
warm, lebhafte kühle Winde. 

Sonnabend, 24. Augufi: 
warm, Regenfälle, windig. 


* [3ur Kaiſer-Zuſammenhunft.] Dem Gerücht, 
daß für die Zuſammenkunft unſeres Kaiſers mit 
dem Jaiſer Nikolaus von Rußland neuerdings 
Kiel (ſtatt Danzig) in Frage gekommen ſei, wird 
heute von verſchiedenen Seiten widerſprochen. 
Es ſoll bei Danzig bleiben. der „Danz. Ztg.“ 
wird darüber aus Berlin telegraphiſch gemeldet: 

Für die Jarenbegegnung auf der Danziger 


Wolkig, normal 


Rhede iſt neuerdings nur das Datum in Frage 


gekommen, von einer Begegnung der beiden 
Kaiſer in Kiel iſt keine Rede. 

In Uebereinſtimmung damit wird der „Köln. Ztg.“ 
aus Petersburg telegraphirt: An den Neiſeplänen 
des Zaren hat ſich nichis geändert. Demnach 
bleibt es bei dem Beſuch in Danzig. Gegentheilige 


Mittheilungen ſind unbegründet. 


[Zu den Kaiſerfeſttagen] beginnen nun auch 
hier die weiteren Vorbereitungen. die Südſeite 
der Langgartenſtraße wird und iſt ſchon größten⸗ 
theils mit ſchwediſchen Kopfſteinen gepflaſtert, das 
Langgarterthor und das Grüne Thor erhalten 
neuen Abputz und Anſtrich. Das Terrain vor der 
kaiſerlichen Werft auf dem niedergelegten Wall- 
terrain am Corpsbehleidungsamt wird mit einem 
etwa drei Meter hohen Palliſadenzaun bis zur 
Werft umgeben; durch dieſen umzäunten Naum 
foll der Kaiſer von der Schichaugaſſe aus direct zur 
Werft fahren, auf der ein perronartiger Aufbau zur 
„Kohenzollern“ führen wird. An der umzäunten 
Fahrſtraße, auf welcher Eiſenbahngeleiſe direct 
bis zur Werft angelegt ſind, ebenſo auf der 
Fahrſtraße für Zuhrwerke und auf der Werft 
ſelbſt werden zahlloſe Stangen eingerammt, an 
denen demnächſt elektriſche Bogenlampen ange- 
bracht werden. Die „Hohenzollern“, welche, wie 
wir mittheilten, am 10. September Kiel verläßt, 
wird am 12. September an der kaiſ. Werft zur 
Bereitſtellung für den Kaiſer erwartet. Ueber die 
Spalierbildung von Schulkindern am Tage des 
Einzuges des Kaiſers in unſere Stadt find nähere 


Beſtimmungen noch nicht getroffen. Es iſt nur 


bei ſämmtlſchen Lehranſtalten angefragt worden, 
ch an der 


Gpallerbildung betheiligen können und dabei der J Jundbureau der königl. Polizei-Direction zu melden. — 


dringende Wunſch ausgeſprochen worden, daß 
ſämmtliche Knaben Turnmützen und die Mädchen 
helle Kleider und Blumenſträuße tragen. 


* [Ausrüden zum Cavallerie-Manöver.] Im 
Laufe des heutigen Vormittags iſt das Leib- 
Huſaren-Regiment Nr. 1 in drei Eifenbahn- 
Sonderzügen nach dem Schießplatze in Hammer- 
ſtein zu den dort zunächſt ſtattfindenden Brigade- 
Manövern abgefahren. der erſte Zug ging 
Morgens gegen 7 Uhr, der zweite nach 9 Uhr, 
der dritte bald nach 12 Uhr von hier ab. 


* IInſpicirung.] Herr commandirender 
General v. Lentze hat ſich heute nach Gruppe 
begeben, um die Exercitien der 69. Infanterie- 
Brigade zu inſpiciren, und fährt von dort nach 
Thorn reſp. Garnſee zu weiteren Beſichtigungen. 


* [Auf eine Einladung] des Herrn Miſſionar 
und Paſtor Frank S. N. dunsby erwiderte 
Feldmarſchall Lord Roberts, daß er bedauerte, 
das „Seamen.-Inſtitute“ in Neufahrwaſſer nicht 
beſuchen zu können, da er an dem Kaiſermanöver 
bei Danzig nicht Theil nehmen werde. 


* Der kleine Kreuzer „Falke“ ] ſtellt (wie 
ſchon kurz gemeldet) am 2. Oktober auf der 
hieſigen kaiſerlichen Werft zur Ausreiſe nach Süd- 
amerika in Dienſt. Das Fahrzeug, ein Schweſter⸗ 
ſchiff der gegenwärtig im Auslande weilenden 
Kreuzer „Seeadler“, „Cormoran“ und „Geier“, 
kehrte nach langjähriger Abweſenheit in über- 
ſeeiſchen Gewäſſern im November 1899 nach 
Danzig zurück und iſt ſeitdem einer Grund- 
reparatur unterzogen worden. „Falke“ wurde 
am A. April 1891 vom Stapel gelaſſen, hat ein 
Deplacement von 1630 Tonnen und läuft 15 See- 
meilen in der Stunde. die Artillerie beſteht aus 
acht 10,5 Centim.⸗Schnellladegeſchützen und fünf 
3,7 Centim.-Revolverkanonen; die Zorpedo- 
armirung aus zwei Breitſeitrohren. die Länge 
des Schiffes beträgt 76 Meter, die Breite 10,4 Meter, 
bei einem mittleren Tiefgang von 4,8 Meter. Die 
Maſchinen entwickeln bei Doppelſchrauben 2800 
indicirte Pferdekräfte. der „Falke“ erhält eine 
Beſatzung von 5 Offizieren, 1 Marine-Ingenieur, 
1 Arzt, 1 3ahlmeifter, 7 Decksoffizieren, 114 unter- 
offizieren und Mannſchaſten, zuſammen mithin 
165 Köpfen. 


* [Kbfchted der 2. Leib-Huſaren.] Aus Pofen 
wird berichtet: 

Im Offiziercaſino des 2. Leibhuſaren-Regiments, 
das nach Langfuhr überfiedelt, fand ein Abſchieds⸗ 
eſſen ſtatt, an dem auch der Herr Oberpräſident 
und der Herr Oberbürgermeiſter Theil nahmen. 
Das Regiment verläßt heute (Mittwoch) feine bis- 
herige Garniſon Poſen. am Montag durchzog 
es zum letzten Male die Straßen der Stadt und 
rückte mit klingendem Spiel an der Oſtſeite des 
alten Rathhauſes auf. Dort hatten der Magiſtrat 
und der Vorſtand der Stadtverordneten Ver- 
ſammlung Aufftellung genommen. Herr Ober- 
bürgermeiſter Witting richtete hier herzliche Ab- 
ſchiedsworte an das Regiment, das faſt ein halbes 
Jahrhundert in Poſen geſtanden hat. 


* [Heutige Waſſerſtände der Weichſel] laut 


amtlicher Meldung: Thorn 0,60, Fordon 0,60, 
Culm 0,40, Graudenz 0,90, Kurzebrack 1,18, 
Pieckel 1,08, Dirſchau 1,26, Einlage 2,34, 
Schiewenhorſt 2,56, Marienburg 0,72, Wolfs- 
dorf 0,66 Meter. 8 

I e der Fürforgevereine für 
entlaſſene Strafgefangene.] dem Verwaltungsbericht 
des Fürſorgevereins für entlaffene Gefangene in Ma- 
rienwerder für das verfloſſene Geſchäftsjahr ent⸗ 
nehmen wir, daß es endlich gelungen iſt, die im 
Bezirk vorhandenen Dereine zu einem Provinzial⸗ 
verband zu vereinigen und daß für dieſe Centralſtelle 
Danzig gewonnen und Herr Landgerichts Präfident 
Schroetter die Bildung und Leitung derſelben über- 
nommen hat. 


IZahlungen in Gold.] Von der preußiſchen Eiſen⸗ 
bahnverwaltung iſt die Wahrnehmung gemacht worden, 
daß öffentliche Kaſſen ſich zu Zahlungen häufig über 
das fachliche Bedürfniß hinaus und vielfach gegen den 
Wunſch der Empfänger der Goldmünzen bedienen. 
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat daher be- 
ſtimmt, daß bei Zahlungen aus der Staatskaſſe in 
Zukunft thunlichſt Reichsbanknoten und Reichs- 
kaſſenſcheine zur Verausgabung zu bringen find, 
ſoweit nicht die Empfänger die Zahlung in Gold aus- 
drücklich verlangen. Die Eiſenbahndirectionen ſollen 
hiernach die unterſtellten Kaſſen mit Weiſung verfehen. 


. 1Kriegsgericht.] Der Musketier Franz Karowski 
vom Infanterie-Regiment Nr. 128 hat am 24. Juli d. 3. 
einem Kameraden auf dem Scheibenſtande eine Uhr 
nebſt Kette geſtohlen. da er bisher unbeſtraft iſt, 
verurtheilte ihn das Kriegsgericht nur zu 4 Mochen 
ſtrengem Arreſt und Verſetzung in die zweite Klaſſe des 
Soldatenſtandes. — Ebenfalls des Diebſtahls beſchuldigt 
ſtand der Grenadier Martin Freiberg vom 5. Infanterie- 
Regiment vor Gericht. Dieſer Angeklagte war ge⸗ 
ſtändig, Kameraden eine Uhr, eine Wolljake, eine 
Drillichhoſe und 5 Mk. baar Geld geſtohlen zu haben. 
Das Gericht erkannte auf 2 Monat Gefangniß 


* [Unfätte.} Geſtern Nachmittag fiel der Kutſcher 


Johann Rumfdikowski als er in einen Thorweg ein- 
reiten wollte, von jeinem Pferde und erlitt Rippen- 
brüche und einen Bruch des linken Unterarms, wes⸗ 
halb er mittels des Sanitätswagens in das 
St. Marien-Arankenhaus gebracht werden mußte, 
Saft zu gleicher Zeit wurde der in St. Albrecht woh⸗ 
nende Eigenthümer Joh. Frowerk von der elektriſchen 
Straßenbahn 1 und eine Strecke mitge- 
ſchleppt, wobei er Verletzungen erlitt, ſo daß er 
ee Pia chirurgiſchen Stadtlazareth gebracht werden 
mußte, 


I Wochennachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 11. bis 17. Auguft 1901.] Lebendgeboren 44 
männliche, 38 weibliche, insgeſammt 82 Kinder. Todt⸗ 
geboren 1 männliches Kind. Geſtorbene (ausſchließlich 
Todigeborene) 61 männliche, 53 weibliche, insgefammt 
114 er darunter Kinder im Alter von 0 bis 
rs 2 ehelich, 11 außerehelich geborene. Todes- 
urſachen: Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und Nerven- 
fieber 1, acute Darmkrankheiten incl. Brechdurchfall 65, 
darunter a) Brechdurchfall aller Altersklaſſen 64, 
b) Brechdurchfall von Kindern bis zu 1 Jahr 60, 
Lungenſchwindſucht 6, acute Erkrankungen der 
Athmungsorgane 6, alle übrigen Krankheiten 35, 
darunter Arebs|2. Gewaltſamer Tod: a) Verunglückung 
oder nicht näher feſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 1. 


pee sa für den 21. Kuguſt.] deb ats 


1 

gs: 1. — Gefunden: 

Schlüſſel am Bande, 1 Taſchenmeſſer, 1 ſchwere 
Hemmhkette, abzuholen aus dem undbureau der 
königl. Polizei - Direction; 1 ſchwarzer, weicher Filz- 
ut, Labfuholen aus dem Bureau des Hafen-Amtes; 
Jeldeiſenbahnſchiene, abzuholen aus dem Bureau 


erſonen, darunter 3 Perſonen wegen Diebitahls, 
1 Obdachloſer. — Ob- 


erſon wegen Trunkenheit, 
1 großer und 1 kleiner 


es 5. Polizei-Reviers. Die Empfangs berechtigten 
werden hierdurch aufgefordert, ſich zur Geltend- 
machung ihrer Rechte innerhalb eines Jahres im 


bei Flatow durch Erhängen den To 


Verloren: 1 goldene Damenuhr mit Doubiäkette und 
Breloque, 1 ſchwarzer Sammetgürtel mit filberner 
Schnalle, 1 Jeldſtecher ohne Etui, 1 ſchwarzſeidenes 
Taillentuch mit Franzen, am 5. Juli cr. eine goldene 
lange, breite Broche mit dem Namen Edmund Alberti, 
am 15. Juli cr. 1 ſchwarzes Portemonnaie mit ca. 
3 ehe abzugeben im Zundbureau der königl. Polizei- 
irection. 


Aus den Provinzen. 


Ss. Flatow, 20. Aug. Auf eigenthümliche Weiſe 
hat ſich geſtern der Altſitzer Malinski au Abbau Blumen 
gegeben. Geit 
Jahren litt der alte Mann an einem Nierenleiden und 
mußte oft das Bett hüten. In der Familie ſoll er 
auch manchen Verdruß gehabt haben, dazu kam die 
diesjährige Mißernte. Dieſes alles machte den alten 
Mann recht tiefſinnig. Geſtern früh ſollte der Geiſtliche 
aus Zakrzewo geholt werden, um dem Kranken das 
Abendmahl zu ſpenden. Während die Frau mit den 
nöthigen Vorbereitungen beſchäftigt war und öfter die 
Stube verlaſſen mußte, ſtieg der Lebensmüde aus dem 
Bett heraus, band das Ende eines Strickes an einen 
Tiſch, das andere an ſeinen Hals, machte die Keller ⸗ 
thüre auf, welche ſich als eine bewegliche Klappe im 
Fußboden befand, ſtieg die Leiter in den Keller hin ⸗ 
unter, machte die Klappe hinter ſich zu und blieb im 
Keller ſo hängen, daß er mit den Sohlen den Boden 
berührte. Als die Frau die Stube betrat und den 
Kranken im Bette nicht vorfand, ſuchte ſie nach ihm. 
Endlich wurde der Strick bemerkt, die Klappe ſchnell 
aufgemacht und der Mann hängend vorgefunden. Er 
wurde heraufgeſchafſt, aber alle Wiederbelebensverſuche 
er ſich erfolglos, 

o Roſenberg, 19. Aug. Einen bedauerlichen Unfall 
erlitt Kerr Apotheker Koppe aus Königsberg in der 
hieſigen Apotheke des Herrn Strauß. Herr 9, der 
erſt vor wenigen Stunden hier angelangt und mit den 
örtlichen Verkäliniffen nicht vertraut war, wollte ein 
Nebenzimmer betreten, öffnete irrthümlicherweiſe eine 
nach dem Keller führende Thür, die zwar zufällig un- 
verſchloſſen, jedoch durch Aufſchrift als Kellerthür 
kenntlich war. Kerr H. ſtürzte die zwölf Stufen 
ählende Treppe hinab und erlitt einen doppelten 
bruch der Knieſcheibe des rechten Beines. Er wurde 
zur Operation nach Königsberg gebracht. 

Jaſtrow, 19. Aug. Dem Rechtsanwalt F. aus Berlin 
wurde vom hieſigen Tiſchlermeiſter M. das Ausklagen 
einer Forderung von etwa 800 Mk. übertragen. 
Durch Verzögerung der Sache ſeitens des Rechts- 
anwalts ging M. der Forderung verluſtig. Darauf 
wurde M. gegen F. wegen Zahlung der 500 Mk. 
klagbar. Die Angelegenheit beſchäftigke mehrere Ge⸗ 
richte und zuletzt auch das Kammergericht zu Berlin. 
Dieſes hat nun dahin erkannt, daß Rechtsanwalt 3. 
außer der Forderung auch die Koſten des Verfahrens 
zu zahlen hat. 

Königsberg, 20. Aug. Ein Großfeuer, wie es 
ſchon lange nicht in unſerer Stadt ſich ereignet, brach 
geſtern Abend in dem auf dem Hofe des Hauſes 
Klapperwieſe Nr. 10 belegenen dreiſtöchigen maſſiven 
Lagerhaus der hieſigen Firma Gebrüder Siebert aus. 
Als die Feuerwehr mit zwei Dampfſpritzen auf der 
Brandſtätte eintraf, fand fie den mittleren Theil des 
im Dreieck gebauten Lagerhauſes bereits in vollen 
Flammen ſtehen. Mit drei Dampfſpritzen wurde das 
Feuer ſchließlich bewältigt. Es iſt der mittlere Theil 
des Lagerhauſes vollſtändig ausgebrannt. 

Mehlauken, 19. Aug. Vom Zuge überfahren und 
getödtet wurde in der Nacht zu Sonnabend dicht vor 
Mehlauken der Inſtmann Geruſel aus Neuendorf. 
Dem Unglüchlichen wurde der Kopf vollſtändig zer- 
malmt und ein Arm vom Rumpf getrennt. 

Inſterburg, 19. Aug. Auf der Reife nach Amerika 
verhaftet wurde geſtern früh auf dem hiefigen Bahn- 
hofe der Handelsmann Kannowitz aus Ruf. Kanno⸗ 
wit, welcher früher in Ruß mit Arſenik handelte, 
wird ſeit 14 Tagen von der Staatsanwaltſchaft zu 
Memel wegen verſuchten Raubmordes ſteckbrieflich 
A Er war im Beſitz einer Fahrkarte nach 

merika. 


Barten, 18. Aug. [Schwindelmanöver.] Vor 
kurzem erſchien in einem hieſigen Hotel der angebliche 
Viehhändter S., gab an, daß er in der Umgegend 
größere Diehankäufe gemacht hatte und beſtellte für 
ſich und noch drei andere Perſonen, die nach einigen 
Tagen eintreffen ſollten, Logis. S. trat äußerſt nobel 
auf, trank die theuerſten Weine und hielt alle in dem \ 
Lokal anweſenden Gäſte frei. Speiſen und Getränke 
wurden anſtandslos verabfolgt, und S. ſchickte ſich 
auch an, noch am Abend deſſelben Tages ſeine ganze 
Rechnung zu begleichen Zu dieſem Zweche wollte er 
einen Tauſendmarkſchein in Zahlung geben, der aber 
im Hotel nicht gewechſelt werden konnte. S. erbot 
ſich daher, ſelbſt das nöthige Kleingeld zu beſorgen, 
begab ſich in einige andere Lokale, kehrte aber nach 
kurzer Zeit zurück unter dem Vorwande, kein Klein- 
geld erhalten zu haben. Er erbat ſich nun, um bei 
weiteren Vieheinkäufen die nöthige Anzahlung 
leiſten zu können, von dem Hotelwirth einen 


Baarvorſchuß von 50 Mk., ſtärkte ſich noch an 


einem guten Tropfen und verſchwand. Der 
vertrauensſelige Wirth wartet noch heute auf 
die Wiederkehr des „theuren Gaſtes“, wird ſich 
jedoch mit dem Gedanken vertraut machen müſſen, ſein 
Geſammtguthaben im Betrage von 152 Mk. zu ver- 
lieren, weil es ſich herausgeſtellt hat, daß der „noble 
Kerr“ ein gewerbsmäßiger, bereits mit Gefängniß 
beſtrafter Hochſtapler ift, der durch die Manipulation 
mit dem angeblichen Tauſendmarkſchein ſchon viele 
Hotelwirthe geprellt hat. (K. K. 3.) 


Lötzen, 18. Aug. [Eine tragikomiſche Affaire] 
hat ſich kürzlich in einem Nachbarorte abgeſpielt. 
Eine dort wohgende völlig alleinſtehende dame machte 
eine Reiſe nach Königsberg. Die Abreife erfolgte in 
den frühen Morgenſtunden ganz unvermuthet und ohne 
Vorbereitung. Im Haufe wußte niemand eiwas davon, 
niemand hatte die dame weggehen ſehen, und fo ge⸗ 
rieth der aufmerkſame Flurnachbar in einige Beforg- 
niß, als der Tag immer weiter vorrückte und die 
Dame aus ihrer Wohnung nicht zum Vorſchein kam. 
Im Laufe des Nachmittags hielt er es nicht mehr 
länger aus und eilte zum Hauswirth. Beide begaben 
ſich darauf vor die verſchloſſene Stubenthür und legten 
das Ohr ans Schlüſſelloch, ohne auch nur das geringite 
Geräuſch zu hören. Nun ſahen ſie auch hindurch, 
konnten aber zunächſt nichts wahrnehmen. Es war 
nun aber doch ſchon die Phantaſie bei den Leuten 
lebendig geworden, und ſchauerliche Bilder von Nord 
und Todtiſchlag traten vor fie hin. Noch einmal 
blickten ſie durch das Schlüſſelloch, und nun malte ſich 
bleiches Entſetzen auf ihren Geſichtern, denn in einer 
Eche war deutlich eine Blutlache zu ſehen. Sofort 
ſchickten ſie jetzt nach dem Ortsvorſtand und nach dem 
Schmied. Dabei fiel dem Flurnachbar ein, daß er in 
der Nacht ein verdächtiges gem. und dumpfes 
Stöhnen gehört hatte. Natürlich, die Urſache lag nun 
klar zu Tage. Die Dame war ermordet worden. In- 
zwiſchen waren auch längſt die Mitbewohner des 
Hauſes aufmerkſam geworden, und vor dem Hauſe 
hatte ſich eine Menſchenmenge angeſammelt. Endlich 
erſchien der Schmied, er öffnete die Stube, und man 
drängte, aufs Schlimmſte gefaßt, hinein. Allein von 
einer Leiche war keine Spur, und die vermeintliche 
Blutladye war ein — ſchwarzes an der Erde liegendes 
Tuch. Lachend verließ die Menge den Schauplatz der 
Ereigniſſe, während der kluge Flurnachbar beſchämt 
und auch etwas ärgerlich verſchwand. (K. A. 3.) 


Vermiſchtes. 


Erinnerungen an den Aufenthalt der Kaiſerin 
Friedrich in San Remo 


veröffentlicht eine Pariſer Zeitung: In San 
Remo führte die Kronprinzeſſin Victoria ſtets 


ln 


ſchienene Bücher, 
 Aunftfchäße Italiens, 


r. 


einer einfachen Bärgerfrau. Von 
einen. nt. e , ging ſie nit dem Frättein 
v. Perpignan und mit dem Grafen v. Secken⸗ 
dorff perſönlich zur Poſt, um depeſchen aufzu- 
geben, Briefmarken einzukaufen und kleine 
Schachteln mit Blumen abzuſchicken, deren Werth 
niemals eine Lira (80 Pf.) überſchritt. Die Tochter 
der Kaiſerin von Indien trug während des 
ganzen Winters daſſelbe Kleid mit ſchwarzen und 
weißen Würfeln, denſelben Filhhut mit traufen- 
arligen Rändern und denſelben Regenſchirm mit 
Olivenholfſtock, der im Nothfalle auch als Sonnen- 
ſchirm diente. Um die öffentliche Meinung über 
den Krankheitszuſtand ihres Gatten zu beruhigen, 
machte die Kronprinzeſſin häufig Beſuche. Nur 
während der Unterhaltung erkannte man, daß 
man es mit einer Fürftin von Geburt und mit 
einer Jürſtin des Geiſtes zu thun hatte. Sie 
ſprach einfach, ſehr gern über in Frankreich er- 
noch lieber aber über die 
die ſie alle kannte und 
richtig beurtheilte. Selbſt als ihre Sorgen 
ſich zur Angſt fteigerten, ſetzte fie noch 
ihre Spaziergänge und Beſuche fort und gab ſich 
Mühe, äußerlich ruhig zu bleiben; nur manchmal 
war ſie wie geiſtesabweſend und verlor den Faden 
der Unterhaltung. In einem ſolchen Augenblicke 
ſagte fie eines Abends zu Frau Zirio, der Be- 
ſitzerin der Villa, in welcher der Kronprinz lang- 
ſam hinſiechte: „Wir wiſſen nicht mehr, was wir 
fürchten und hoffen ſollen.“ Die künftige Kaiſerin 
war ſtets darauf bedacht, nicht unnütz Geld aus- 
zugeben und doch Gutes zu thun. Das war ein 
Charakterzug, den alle beobachtet haben, die fie 
kannten. Sie war ſehr ſparſam und verlangte 
einmal in einem Laden der Stadt die billigſten 
Strümpfe, die auf Lager waren; ſobald es ſich 
aber darum handelte, eine Noth zu lindern, war 
fie von echt fürſtlicher Freigebigkeit. Sie ſpendete 
ſelbſt Almoſen, begleitet von ihren Töchtern oder 
von der reizenden Prinzeſſin Irene, die damals 
mit dem Prinzen Heinrich verlobt war. Sie 
unterhielt ſich mit den Armen und mußte es fo 
einzurichten, daß ſie das zu verdienen ſchlenen, 
was fie ihnen gab. Jede Woche brachte fie außer ⸗ 
dem zu dem Paſtor und zu dem Geiſtlichen von 
San Remo reiche Gaben, die ſtets im Namen des 
kaiſerlichen Kranken vertheilt werden mußten. 


das Leben 


Theaterſkandal. 


Berlin, 21. Aug. (Tel.) Gelegentlich der 9 
vorſtellung des „Tell“ mit dem kgl. baieriſchen 
Kammerſänger Otto Brucks in der Titelrolle er- 
eignete ſich geſtern Abend im Berliner Theater 
ein bedauerliches Vorkommniß, das zu dem vor- 
zeitigen Schluß der Oper führte. Brucks fang 
während des ganzen Abends in angeheitertem 
Zuſtande und konnte ſich kaum auf der Bühne 
halten. Die Fähigkeit des in Bayreuth berühmten 
und ſehr gefeierten Künſtlers, ſeine Stimme zu 
beherrſchen, verſagte ſchließlich vollkommen. Die 
Situation wurde immer peinlicher, bis endlich 
im dritten Act während der Tell-Geßler-Scene 
ein Herr aus dem Parquet ſich erhob und mit 
energiſcher Stimme den Schluß der Vorſtellung 
forderte. dem Drängen des Publikums nach- 
gebend, entſchloß ſich die direction dazu, 
die Vorſtellung abzubrechen. Der Vorhang fiel. 
In ſichtlicher Erregung trat der Leiter der Sommer- 
oper vor die Rampe und erklärte, daß er unter 


Zurückgekehrt. 
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Danziger Taxameter Fuhrgesellschaft 


R. G. Kolley & Co. 


Neu! 
Wichtig für Damen! 


mit dem 
Kein Ausdörren der Haare! 


mir im Gebrauch befindlicher Apparat. 
angelegentlichſt empfohlen. 
Special-Damen-Friſir-Salon 
Frau E. Körner, 


HKohlen markt 24, 
vis-à-vis Hotel Danziger Hof. 


Spetialhaus für Haarpflege 


zu ermässigien Preisen. 


Dr. Lewy, prakt. Arzt und Frauenarzt, | 
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Telephoniſche Wagenbeſtellung 
a ch (9395 


Neu! 


Kaartrocknen n. d. Champooniren in 5—7 Minuten 
neueſten „Lufttroecken apparat“. 
Keine Hitzebeläſtigung! 


Großartigſter und einziger in Danzig bei 


Zur Beſichtigung und Benutzung den Damen 
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Sonnenſchirme, 
Regenſchirme, 


anerkannt beſte Qualitäten, von 1,50 bis 36 Mk, 


Adalbert Karau, 


Danzig. Schirm-Sabrik. Canggaſſe 35, 


dieſen Umſtänden genöthigt ſei, die Vorſtellung 
abzubrechen. Er erſuchte das Padlihum, ſich das 


für die Billets gezahlte Geld an der Kaffe zurück ⸗ 


geben zu laſſen. Brucks ſoll eine ähnliche fatale 
Situation bereits in Breslau und Elberfeld paſſirt 
ſein. 


* [Erfrorenl bei einer Kochtour iſt am Donners- 
tag am Hochkönig in den Salzburger Alpen ganz 
nahe beim Schutzhauſe am Grat des Gipfels ein 
unbekannter Touriſt, welcher ohne geeignete Aus- 
rüſtung, in Gtadtkleibung, mit Stadtſchuhen und 
ohne Führer die lange Bergtour unternommen 
hatte. Ein zweiter Touriſt, der auch nicht viel 
beſſer ausgerüſtet war, fand ihn erſchöpft beim 
Gletſcher liegen und ging in Sturm und Nacht 
mit ihm weiter, konnte aber ebenfalls das Schutz- 
haus nicht mehr erreichen; er ging zur Hütte 
und holte mit den Führern den Verunglückten 
dorthin. Der Todte hatte keine Papiere bei ſich 
und nur wenig Geld. a 


* [Bei dem Bürgermeiſter Germann von 
Altenburg], über deſſen Zuſammenſtoß mit der 
Stettiner Polizei berichtet worden iſt, hat ſich. 
wie das „Leipz. Tagebl.“ mittheilt, ein hoch- 
gradiges Nervenleiden eingeſtellt, welches ſeine 
Unterbringung in der Zehlendorfer Heilanſtalt 
nöthig gemacht hat. Die Krankheit hat ſchon 
längere Zeit in ihm geſchlummert, und ihr allein 
iſt angeblich der zuſammenſtoß mit der Stettiner 
Schutzmannſchaft zuzuſchreiben. b 

* [Die Urſache des Stuttgarter Duells ], bei 
dem der cand. jur. R. Oettinger, ein reich be- 
gabter Jüngling, von dem Rechtsanwalt Breit 
erſchoſſen worden iſt, war natürlich wieder eine 
Lappalie. Oettinger ſoll aufgefordert worden 
fein, ſich beftimmten Herren von einer Leipziger 
Verbindung vorſtellen zu laſſen. Darauf habe er 
erwidert, er habe keine Deranlaſſung dazu. 
Rechtsanwalt Breit ſoll ihn darauf brüskirt und 
eine ſchriftliche Erklärung von ihm verlangt 
haben. Oettinger gab auch eine ſolche Erklärung 
ab, aber nicht in der erwarteten Form. Daraus 
entſpann ſich dann der Ehrenhandel, als deſſen 
Opfer der 21jährige Oettinger durch Breits Hand 
fiel. Die Geringfügigkeit der Urſache ſteigert 
natürlich noch den Schmer; der Zamilien- 
angehörigen. 

Kamburg, 20. Auguſt. Im benachbarten Orte 
Moorfleih wurden durch Flugfeuer ſechs Wohn- 
häuſer und fünf Scheunen eingeäſchert. Eine 
Anzahl Die) kam in den Flammen um, große 
Erntevorräthe wurden vernichtet. 

Paris, 19. Aug. Der achtzigjährige Senator 
Wallon, der ſogenannte Dater der Berfafjung, 
75 mit feinem Sohne, der Lehrer am Gnmna- 
ium Janſon de Sailly iſt, im Seebade Petites 
Dalles drei Menſchen vom Ertrinken gerettet 
und dafür die Rettungsmedaille erſter Klaſſe er- 
—.— ſein Sohn erhielt eine Medaille geringeren 

rades. 


Brüſſel, 20. Auguſt. Der ehemalige Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten Nuſſens hat ſich heute 
Vormittag durch einen Schuß in die rechte Schläfe 
getödtet. Als Grund der That werden Familien- 
verhältniſſe angegeben. 

Konſtantinopel, 20. Aug. In Haidar-Paſcha iſt 
geftern eine Jeuersbrunſt ausgebrochen, welche 
eine größere Anzahl von Gebäuden zerſtörte, 


darunter auch ein von der Anatoliſchen Bahn- 
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Filiale Danzig. 
Concessionirt in Preussen durch Ministerialrescript vom 11. Juli 1894. 


De 
Möbelfabrik 
E. G. Olschewski, 


DANZIG. 


empfiehlt ſein großes Cager von 


Möbeln, Spiegeln und Polſterwaaren 


zu billigſten Preiſen bei ſtreng reeller Bedienung. 


Eigene Tapezier- und Tiſchler-Werkſtätten. 


Dem geehrten Publikum empfehle mein reich ſortirtes Cager in 


Hapauna⸗ Importen u. Cigarren) Preißelbeeren, 


Ferner halte ſtets eine reiche Auswahl in 


Cigaretten der Tabak- u. Cigaretten- 


| d e inc aue es dec Alexander Heilmann ful. 
Carl Riemer, Langenmarkt 26. 


geſellſchaft für den Zweck des Hafenbaues ge- 
miethetes Haus. Sämmtliche Bücher und Archive 
der Geſellſchaft ſind gerettet; auch ſonſt erleidet 
die Anatoliſche Bahn keinerlei Schaden. 

London, 19. Aug. Der Vice-König von Indien 
berichtet, im allgemeinen haben die Regenfälle 
fortgedauert; in Bengal, einem Theile von Guja- 
ratt, Madras, Bombay, deccan, Madura und 
Myuſore iſt noch mehr Regen nöthig. 529 000 
Menſchen find bei den Nothſtandsarbeiten be- 
ſchäftigt; in Madras find alle Nothſtandsarbeiten 
eingeſtellt. 

Newnork, 20. Aug. Einem Telegramm aus 


Paducah (Kentucky) zufolge find geſtern Abend 
während eines Unwetters in Folge Kenterns des 
Dampfers „City of Golgonda“ 17 Perfonen, 
darunter 10 Frauen, im Ohiofluß ertrunken. 
Nach einer ſpäteren Meldung werden ſogar 
65 Perſonen, Paſſagiere und Mannſchaftsperſonal, 
vermißt. 


Standesamt vom 21. Auguſt. 


Geburten: Arbeiter Bernhard Nickel, T. — Strafen- 
bahnſchaffner Richard Knorr. T. — Feuerwehrmann 
Otto Witt, S. — Schneidermeiſter Eduard Lippke, 
T. — Arbeiter Johann Gerkowski. T. — Arbeiter 
Emil Meder, T. — Arbeiter Robert Maertens, S. — 
Müllergeſelle Friedrich Dreher, T. — Hilfsbureaudiener 
Friedrich Krafft, T — Portier Albert Neumann, S. 
— Arbeiter Hermann Pochert, S. — Werftverwaltungs⸗ 
ſecretär Max Feiſt, S. — Zeichner Paul Nötzel. . — 
Bäckergeſelle Auguft Gintel, T. — Königl. Schutzmann 
Franz Behrendt, S. — Unehelich 2 S., 3 T. 

Kufgebote: Schuhmacher Paul Keßler und Maria 
Clara Kaffe. — Schneidermeiſter Carl Otto Sielaff 
und Martha Augufte Krafft. — Bureauvorſteher 
Heinrich Wiſotzhi und Martha Amalie Ida Gartmann. 
— Bäcker Robert Emil Reimann und Johanne Henriette 
Such. — Kaufmann Karl Ernft Paul Horn und Mn za 
Emilie Wilhelm, geb. Sawatzki. — Bächergeſelle 
Guſtav Friedrich Koſſe und Martha Julianna Möller. 
Sämmtlich hier. — Kaufmann Johannes William 
Maximilian Lubatz hier und Anna Marie Hannmann 
u Carthaus. — Kaufmann Albert Friedrich Herrmann 

ier und Marie Kaethe Harder zu Palſchau. — Droguiſt 
Joſef Jablonski hier und Anna Hedwig v. Gram u 
ju Neuenburg. — Schmiedegeſelle Arthur Macpolomsk 
und Martha Pettke, beide hier. — Schriftſetzer Otto 
Hermann Robert Perlich und Martha Auguſte Niszeri, 
beide hier. — Schloſſer Guftav Eduard Albert zu 
Zigankenberg und Minna Rofalie Glaſer hier. 

Heirathen: Ober Zelegraphen - Affiftent Theodor 
Jahnke und Thusnelda Danszewski. — Schaffner bei 
der elektriſchen Straßenbahn Max Schalle und Hedwig 
Gründel. — Stellmacher Karl Dücomy und Eliſabeth 
Ehlert. — Schmiedegeſelle Stephan * und Fran-: 

is ka 11 — Arbeiter Gottfried Nikolaus und 
ilhelmine Lenk. Sämmtlich hier. 

Todesfälle: S. d. Kaufmanns Johannes Reimann, 
3 M. — S. d. Arbeiters Johann Grzenda, 7 M. — 
Eigenthümer Carl Eduard Bartſch, 67 J. 4 M. — S. 
d. Sattlergeſellen Andreas Stamm. 1 J. 4 M. — T. 
d. Steinmetz Bernhard Lehmann, 11 W. — T. d. 
Tiſchlergeſellen Eduard Ahlenberg. 5 W. — S. d. 
Arbeiters Wilhelm Walter, 5 M. — Eigenthümer 
Johann Frohwerk, 88 J. 3 M. — Unverehelichte 
Charlotte Sauer, 31 J. — Frau Emilie Nagel, geb. 
Blank, 50 J. 10 M. — T. d. Arbeiters Johann 
Scheffke, 27 Tage. — T. d. Maſchinenbauers Arthur 
Nadrau, todtgeb. — S. d. Arbeiters Karl Geromski, 
15 M. — T. d. Arbeiters Carl Lange, 10 W. — Un- 
ehelich: 2 T. 


Danziger Börſe vom 21. Auguft. 
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In nächſten Tagen erhalte 


friſcht, ſaubere Paare, 


welche in größeren auch kleineren 
Quantitäten billig abgebe. 
Beſtellungen nehme entgegen. 


Scheibenrittergaſſe 9. 
Fernſpr. 1150. (9401 


. 5 724 Gr. 164 M, mild roth 799 Gr. 165 M, 
ommer- 766 Gr. 163 Al, 761 Gr. 165 M, 785 Gr. 
166 M, beſetzt 745 Gr. 152 M, ruſſ. 
Ghirka 766 Gr. 125 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 729 
und 732 Gr. 136 M, beſetzt 732 Gr. 134 Alles 
per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte flauer. Gehandelt 
iſt inländ, kleine 680 Gr. 124 M, große 689 Gr. 
128 A, hell 662 und 680 Gr. 132 M, weiß 686 Gr. 
und 709 Gr. 138 M, 698 Gr. 137 , fein weiß 686 
und 692 Gr. 140 M, 718 Gr. 141 M, 698 Gr. 142 M, 
Chevalier- 689 Gr. 189 M per To. 

Hafer flauer, inländiſcher 132, 133, 134 M, fein 
weiß 136 M per Tonne nee — Linſen ruſſ. zum 
Tranſit große 160 M, ſüdruſſiſche abfallend 112, 120 
M per To. gehandelt. — Raps inländiſcher 253, 253:/, 
und 254 M per Tonne bezahlt. 

Kleeſaaten alt roth 40 M per 50 Kilogr. gehandelt. 
— Weizenkleie grobe 4,20, feine 4, 12½ M ver 
50 Kilogr. begabte — Roggenkleie 4,45, 4,50, 4,55, 
4,60 M per 50 Kilogr. gehandelt. 


Berlin, den 21. Auguſt. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

592 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd, Schlachtgew.: Ochſen 
a) . ausgemäftete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens Jahr alt — M b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete — M., 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere — M, 


zum Tranſit 


N genährte jeden Alters — M 


ullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerthes 
— M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere — M; c) gering genährte 45—50 M. 

Färſen und Kühe a) vollfleiſchige, ausgemäſtetegärſen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 
7 Jahren — M; c) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe u. Färſen — M. 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen 44—48 M. 
e) gering genährte Kühe und Färfen 47—42 M. 

2300 Kälber: a) feinfte Mafthälber (Voll-Maſt- und 
beſte Saugkälber) 66—70 AA; b) mittlere Mafthälber 
und gute Saugkälber 60-64 Al; c) geringe Saug- 
— 56—58 M; d) ältere gering genährte (Freſſer) 


2243 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
hammel 65—68 M; b) ältere Maſthammel 6064 AL; 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzichafe) 
— Ayo 4 Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend- 
gewicht) — M. 

10055 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1½¼ Jahren 
59 ; b) Käfer — M; c) fleiſchige 56— 
44 2 1 gering entwickelte 53-55 M; e) Sauen 


Derlauf und Tendenz des Marktes: 
Rinder. Vom Rinderauftrieb blieben ungefähr 
350 Stück unverkauft. 

Kälber. Der Kälberhandel geftaltete fi 

Schafe. Bei den Schafen fand faft ein 
Auftriebes Abjah. 

Schweine. Der Schweinemarkt verlief ruhig und 
ſchloßß langſam, wird aber vorausſichtlich geräumt. 


Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer, 20. Auguſt 1901. Wind: NW 

Angekommen: William (S.), Aberg, Lerwick, 
Heringe. — Mlawka (S.), Pätſch, Shields, Kohlen. 
— Unterweſer (SD.). Stahmer, Riga, leer. 

Geſegelt: Uriarte (SD., del Caſtillo, Kas kö, leer. 
— Nordcap (SD.), Larſen, Kopenhagen, leer. — 
Patriot (SD.), Lohrentz, Helſingſors und Wiborg, 
Zucker und Mehl. — Stadt Lübeck (SD.), 
Lübek-Memel, Güter. 

Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Rebacteur A. Klein in Danzig. 
Druch und Verlag von F. C. Alexander in Danſig 


langſam. 
rittel des 


Urhaus Westernlatte. 


Freitag, den 23. Kuguſt 1901: 


Letztes groß. Brillant⸗ Feuerwerk 


der Saiſon 


ausgeführt von dem a Fe Herrn Berckholtz, 
am 


burg. 


65 komen zur Aufführung die neueſten Nummern. 


Entree 50 3. — Kinder 10 2. 


Der letzte Dampfer für Zoppot fährt nach Schluß des Feuerwerks. 


H. Reissmann. 


Klein Hammer⸗Park. 


Täglich 9370 


Grosses Volksfest 


als Fortſetzung des Dominiksmarktes. 
Entree frei. 


Augustin Schulz. 


Café Link, Olivaerthor. 


5 Büses Kinematograph. 2 


Täglich von 4 Uhr ab: Stündlich Vorſtellung. 


Neu! Das verwunschene Schloss. 


Letzte Woche. ®E (9311 


Ferusprecher 486. 


ö bel 


Fernsprecher 486. 


b. W. Bolz Nach, 


Gustav Frost & Co. 


Möbel- Fabrik 


Danzig, Jopengasse 2. 


Grösste Auswahl. Billige feste Preise, 
Reelle Bedienung unter Garantie. 


(9391 


Krauſe, 


